Hirſch berg, Mittwoch den 30. Oktober. 


1850. 


Hauptmomente der politiſchen Begebenheiten. 


Deutſchland. 
- Preußen. 

Berlin, den 24. Oktober. Se. Königl. Hoheit der 
Prinz Karl von Preußen hat ſich nach Koſel begeben, um 
den Kaiſer von Oeſterreich auf ſeiner Reiſe nach Warſchau 
im Namen Sr. Majeſtät des Königs zu bewillkommnen. 

Berlin, den 24. Oktober. Die bei Wetzlar kanton⸗ 
nirenden Truppen unter dem Kommando des Generalmajors 
von Bonin haben den Befehl erhalten, ſich mit den in Thü⸗ 
ringen ſtehenden Truppen zu vereinigen. Sie haben zu dem 
Ende geſtern ihren Marſch auf der Militärſtraße über Als: 

feld (großherzoglich heſſiſch) und Hersfeld (kurheſſiſch) gegen 
Eifurt angetreten und werden am 25. und 26. Oktober 
ſaͤmmtlich das großherzoglich ſächſiſche Gebiet erreicht haben. 

Berlin, den 25. Okt. Der Kaiſer von Oeſterreich hat 
auf feiner Reiſe nach Warſchau Oderberg paſſirt. Zu Kofel 
bewillkommten Se. Königl. Hoheit der Prinz Karl von 
Preußen Se. Majeftät den Kaiſer. Beide fuhren 

ierauf in einem Wagon bis Myslowitz, von wo der Kaiſer 

die Reife nach Warſchau allein fortſetzte. Se. Kgl. Hoheit 
er Prinz Karl beſuchten alsdann mehrere Hüttenwerke die⸗ 
ſer Gegend und reiſten alsdann ebenfalls nach Warſchau. 
Der öfter reichiſche Miniſterpräſident Fürſt Schwarzenberg 
ſt dem Kaiſer dorausgeeilt. 

Berlin, den 25. Okt. Der Juſtizminiſter hat auf den 
Wunſch des Vorſitzenden des proviſoriſchen Fürſtenkollegiums 

tei Geſetzentwürfe: 1. über die Vollſtreckung der Erkennt⸗ 
niſſe, 2, über den Gerichtsſtand und 3. über die Ausſtellung 
öffentlicher Urkunden in den Unionsſtaaten ausarbeiten und 
zur Kenntniß der Gerichtsbehörden bringen laſſen, um etwa 
einige Erinnerungen dagegen entgegenzunehmen. 

Berlin, den 25. Oktober. Das Protokoll der 38ſten 
Sitzung des proviſoriſchen Fürſtenkollegiums enthält die 


— 


Verhandlungen über die Ratifikation des mit Dänemark 
geſchloſſenen Friedens durch die in Frankfurt verſammelten 
Vertreter mehrerer deutſcher Regierungen. Der preußiſche 
Miniſter des Auswärtigen von Radowitz hat an den Vorſi⸗ 
tzenden ein Schreiben gerichtet, worin es heißt: „Es ver⸗ 
ſteht ſich von ſelbſt, daß Preußen dieſen Akt — den Be⸗ 
ſchluß jener Regierungen über die Ratifikation des Friedens 
— nicht als einen giltigen Bundesbeſchluß anſehen, ſondern 
nur als eine von einer Minderzahl deutſcher Regierungen“) 
in ihrem eigenen Namen und für ſich ſelbſt ausgegangene 
Willenserklärung. Nur unter dieſer Auffaſſung iſt Preußen 
bereit, jenen Akt vom 3. Oktober gelten zu laſſen.“ Zu⸗ 
gleich hat der Miniſter des Auswärtigen an den preußiſchen 
Geſandten in Kopenhagen eine Inſtruktion gerichtet, welche 
ganz daſſelbe beſagt, und zugleich noch folgenden Paſſus 
enthält: „Die preußiſche Regierung kann nicht umhin, die 
von ihm wiederholt ausgeſprochenen Grundſätze über die 
rechtliche Ungiltigkeit aller von den in Frank⸗ 
furt verſammelten Bevollmächtigten gefaßten 
Bundesbeſchlüſſe, als ſolcher auch auf diefen Fall in 
Anwendung zu bringen, und ſie legt hiermit feierlich Ver⸗ 
wahrung dagegen ein, daß der am 3. Oktober in Frankfurt 
geſchehene Akt als ein rechtsgiltiger Beſchluß einer wirklichen 
Bundes⸗Plenar⸗Verſammlung betrachtet werde, da eine 
ſolche ohne die Theilnahme Preußens und der übrigen in 
Frankfurt nicht vertretenen Regierungen nicht exiſtiren kann.“ 


) Dieſe Minderzahl deutſcher Regierungen, deren Ver⸗ 
— in Feantſpet - M. in der Eſchenheimet Gaſſe ſich 
das Privatvergnuͤgen machen, Bundestag zu ſpielen, find: 
Oeſterreich, Sachſen, Baſern, Hannover, Württemberg, 


Kurheſſen, Heſſendarmſtadt, Niederlande (fuͤr Luxemburg und 


Limburg), Mecklenburg⸗Strelitz, Liechtenſtein, Schaumdurg⸗ 
Lippe und Heſſen⸗Homburg. 
(38. Jahrgang. Nr. 87.) 


ſtimmig damit völlig einver ſtanden. 

Breslau, den 21. Okibr. Auf die Nachricht, daß 
Se. Eminenz der Kardinal und Fücſtbiſchof von Breslau hier 
eintreffen würde, fuhren in 12 Wagen Deputationen des 
Domkapitels, der katholiſch-⸗theologiſchen Fakultät, des theo⸗ 
logiſchen Gymnaſiums und Schullehrerſeminars nach Lens⸗ 
feld, wo Se. Eminenz ehrfurchtsvoll begrüßt wurde. Um 
5 Uhr langte der Kardinal in Breslau an. In feiner Bez 
gleitung befand ſich der gräfliche Nobelgardiſt Graf Leoncilly. 

Breslau, den 23. Okt. Das Reſultat der bisherigen 
Wahlen zum Gemeinderath iſt günſtiger ausgefallen als 
man befürchten durfte. Von 34 Gemählten der zweiten 
Wahlabtheilung find 24 entſchieden konſervatib, nur 2 bis 
3 Demokraten und 3 oder 4 Eigentliche. Kein Braniß, 
kein Stengel, überhaupt kein Profeſſor iſt gewählt, nicht 
einmal Kopiſch, der Schöpfer der Urwahlen! Von allen 
68 bisher Gewählten gehören wenigſtens die Hälfte der 
konſervativen Partei, und Breslau darf noch hoffen, einen 
guten Gemeinderath zu erhalten. 

Düffeldorf, den 20. Oktober. In Bezug auf den 
Empfang der preußiſchen Offiziere, welche in Bregenz den 
Kaiſer von Oeſterreich begrüßten, wird gemeldet, daß dieſe 
Offiziere ſehr gut empfangen worden und ſehr befriedigt zu— 
rückgekehrt ſind. Der Kaiſer hat ſie ſehr gnädig empfangen. 
Bei ihrer Abfahrt war eine Kompagnie Oeſterreicher aufge: 
ſtellt und die Muſik ſpielte das Lied: Heil Dir im Sieger: 
kranz. Es war alles ſo, als ſeien Oeſterreich und Preußen 
die beſten Freunde. Uebrigens war dieſe Begrüßung von 
Seiten der preußiſchen Offiziere nur eine Erwiederung der 
Artigkeit, welche öſterreichiſche Offiziere dem Prinzen von 
Preußen bei ſeiner Anweſenheit in Konſtanz am 20. Septbr. 
zugedacht hatten. 

Erfurt, den 21. Oktober. Während ſich von verfchies 
denen Seiten und aus entfernten Orten, z. B. aus Poſen, 
Magdeburg, Brandenburg u. ſ. w. Truppen in der Rich⸗ 
tung nach Erfurt auf den Marſch befinden, haben ſich nun 
plötzlich die hieſigen Garniſontruppen marſchfertig machen 
müſſen. Zwei Regimenter ſind ſchon ausgerückt und die 
übrigen Truppen werden nachfolgen, ſobald neue Truppen 
zur Ergänzung der Garniſen angekommen ſein werden. 
Die Richtung des Marſches geht über Gotha nach Kurheſſen, 
um dem Vernehmen nach die preußiſche Militärſtraße in 
Kurheſſen zu beſetzen. 

{ Sachſen⸗ 


Dresden, den 22. Oktober. Nach einer Bekanntmach⸗ 
ung des Juſtizminiſters beläuft ſich die Zahl derjenigen Per— 
ſonen, welche wegen Theilnahme an dem vorjährigen Mai— 
Aufſtande in Unterſuchung gezogen, aber begnadigt worden 
find, auf 4297. Bei 182 wegen dieſer Theilnahme Ver: 
urtheilten iſt die ihnen zuerkannte Strafe im Gnadenwege 
ſehr bedeutend ermaͤßigt, in einzelnen Fällen ſogar gänzlich 
erlaſſen worden. 
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An halt⸗Deſſau. 

Deſſau, den 23. Okt. Der Kommandant der Bür 
gerwehr zu Zerbſt ift feiner Stellung enthoben, und die erſte, 
zweite und dritte Kompagnie der Bürgerwehr wegen Unge— 
horſams aufgelöſt worden. Die anbefohlene Waffe nablie⸗ 
ferung iſt ohne den geringſten Widerſtand und in aller Ruhe 
vor ſich gegangen. 

Sachſen⸗Weimar. 

Eiſenach, den 21. Okt. Mittags. So eben langen 
4000 Mann Preußen theils in Extrazügen, theils zu Pferde, 
theils zu Fuß hier an. Die erſtern gehen ohne Aufenthalt 
auf der Eiſenbahn weiter. Alle haben die kurheſſiſch- wel 
mariſche Grenze zum Ziele. 

Sachſen⸗Coburg⸗ Gotha. | 

Gotha, den 21. Okt. Heute Vormittag find fünf Extra⸗ 
züge mit preußiſchen Truppen, 4000 Mann Infanterie, 
Kavallerie und Artillerie, hier durch an die weimariſch⸗ heſ⸗ 
ſiſche Grenze gerückt. Es war eine erfreuliche Erſcheinung⸗ 
Die Truppen waren augenſcheinlich in der beſten Haltung 
und Stimmung. Ein anderes preußiſches Korps ſteht bereits 
bei Mühlhauſen an der preußiſch-heſſiſchen Erenze. 

Kurfürſtenthum Heſſeu. 

Die Hoffnungen auf eine erwünſchte Veränderung im 
Minifterium find noch unerfüllt geblieben. Staatsrath 
Scheffer iſt zum Mitgliede des Staatsminiſteriums ohne 
Portefeuille ernannt. Die Mitglieder der probiſoriſchen 
Kommiſſionen und Abtheilungen im Finanzdepartement ſind 
durch das Bezirkswochenblatt mitgetheilt. Vier Direktoren 
der bisherigen Finanzbehörden find zur Dispoſition geſtellt. 
Zu der Aufhebung der obern Finanzbehörden mußte das Br’ 


dürfniß der Beſchränkung der Staatsausgaben den Vor“ 


wand hergeben, während man im Grunde nichts weiter br? 
zweckte, als die Selbſtſtändigkeit derſelben aufzuheben. DE 
Verwirrung in den Staatsgeſchäften hat den höchſten Grad 
erreicht. Die wichtigſten Verwaltungsſtellen find mit mehl 
oder minder unfähigen Subjekten beſetzt, an deren bisherigen 
Lebenswandel ſich zum Theil ein ſehr ſchlechter Ruf knüpft, 

Der Generalſtabsarzt hat wegen immer ſtärkeren Umſich⸗ 
greifens der Cholera in den Kafernen eine abermalige Brut? 
laubung des Militärs beantragt. 


Freie Stadt Frankfurt. 

Frankfurt a. M., den 22. Oktober. Das bisher hikt 
in Beſatzung ſtehende baitiſche Jägerbataillon hat Marſch⸗ 
oldte erhalten und ſoll zu dem unter dem Oberbefehl des 
Fürſten von Thurn und Taxis ſtehenden Corps ſtoßen⸗ 
Zwei Compagnien deſſelben find bereits dahin aufgebrochen. 
Auch das hier garniſonirende öſterreichiſche Jäger-Bataillon 
iſt nach Aſchaffenburg abmarſchirt. 

Baden. 

Karlsruhe, den 20. Oktober. Der Kommiſſions“ 

bericht der erſten Kammer unterſcheidet ſich weſentlich von 


| 
| 


= 


nanzen des Landes aufgeholfen werden. 


dem Berichte der zweiten Kammer. Während der letztere 
die Wichtigkeit der Verbindung mit Preußen und des Bes 
harrens bei der deutſchen Politik hervorhebt, vermeidet der 
erſtere jede Andeutung zu Gunſten des Verhältniſſes zu 
Preußen und der Union. Er verlangt vielmehr die Rückbe— 
rufung der badiſchen Truppen aus Preußen und den Ab: 
marſch der preußiſchen Truppen aus Baden; er verlangt, 
daß die Feſtung Raſtatt an andre als badiſche Truppen, d. h. 
an öſterreichiſche übergeben werde, und daß die badiſche Re⸗ 
gierung zu dieſem Zwecke mit der Geſammtheit, d. h. mit 
em ſogenannten Bundestage, Unterhandlungen einleite. 
um Vorwande dient das Bedürfniß, der übermäßigen 
Militärlaſt ein Ende zu machen. Der Antrag, von dem 
ündigungsrechte, welches der Vertrag mit Preußen der 
egierung einräumt, Gebrauch zu machen, wurde abge: 
lehnt und dagegen eine Adteſſe beſchloſſen, in welcher der 
egierung das Aufgeben des Verhältniſſes zu Preußen und 
er Union und der Uebertritt zum Bundestage nahe gelegt 
wird. Es wird ſich nun fragen, ob die zweite Kammer einer 
ſolchen Adreſſe beiſtimmen und ob die Regierung dem ein⸗ 
ſeitigen Ausſpruche der erſten Kammer irgend einen Werth 
beilegen wird. Die 20 Herren in der erſten Kammer müſſen 
wohl vorziehen, öſterreichiſch, oder bairifch, oder württem⸗ 
bergiſch zu werden. Sie müffen ſehr kurzſichtig fein, wenn 
fie glauben, durch einen Bruch mit Preußen würde den Fi⸗ 
Die nächſte Folge 
des Abzugs der preußifchen Truppen würde der Einmarſch 
öſterreichiſcher oder bairiſcher Streitkräfte fein, wozu es an 
Vorwand nicht fehlen würde. Es iſt nicht wahrſcheinlich, 
daß das gegenwärtige Miniſterium dem Großherzoge rathen 
würde, einem Ausſpruche der erſten Kammer Folge zu geben, 
welcher den Fürſten aus einem Bundesgenoſſen Preußens zu 
einem Schleppträger Oeſterreichs herabſetzen und ihm den 
uhm der Treue und Vaterlandsliebe, vielleicht auch Thron 
und Land koſten würde. Uebrigens wird Badens Schickſal 
nicht durch einen Beſchluß der erſten Kammer, ſondern 
durch die bevorſtehende Entſchließung der Regierung über den 
eſchluß des Fürſtenkollegiums wegen der fortdauernden 
erbindung der Unionsſtaaten entſchieden werden. 
Karlsruhe, den 21. Oktober. In der zweiten Kammer 
kam der Bericht der Petitionskommiſſion über die Bitte 
vieler Bürger um Amneſtie für die der Hochverrathstheil⸗ 
nahme beſchuldigten badiſchen Staatsbürger zur Berathung. 
In, dieſem Berichte heißt es: „Der jetzige Zeitpunkt iſt noch 
nicht geeignet, anzunehmen, daß eine allgemeine Amneſtje 
die erwarteten Früchte tragen würde. Einerſeits iſt nicht zu 
erwarten, daß die Begnadigung der Verurtheilten eine Um: 
kehr von ihren feindseligen Geſinnungen gegen den Staat, 
gegen die geſellſchaftliche Ordnung und gegen das Elgenthum 
veranlaſſen wird; vielmehr iſt zu befürchten, daß ein nicht 
geringer und zwar grade der entſchloſſenere Theil in dem 
Gnadenakt abermals wie früher eine Beſtärkung in dem un: 
feligen Wahne finden würde, daß politiſche Verbrechen nicht 
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ſtrafbar wären; daß er in jenem Akte den Beweis der 
Schwäche der Staatsregierung erblicken und jenes widerliche 
Schauſpiel nochmals aufführen würde, wo man die Amne⸗ 
ftieten nicht als Reuemüthige und Gebefferte, ſondern gleich 
ſam als ſtolze Sieger ihre Gefängniſſe in frechem Uebetmuthe 
verlaſſen ſah. Anderſeits iſt auch die geſetzmäßige Gewalt 
noch nicht hinlänglich bekräftigt und es iſt noch keine Probe 
vorhanden, wieweit ihre Kraft reicht, wenn die preußiſche 
Beſatzung zurückgezogen wird. Es muß auch in Anſchlag 
gebracht werden, daß noch immer in einem Theile der unte⸗ 
ren Klaſſen des Volks eine jeder geſetzlichen Maßnahme ab 
holde Stimmung herrſcht. Nicht republikaniſche Ideen ſind 
es, die hier zur Oppoſition treiben, ſondern lediglich anar⸗ 
chiſche Gelüſte, die unter jeder Regierungsform in gleicher 
Weiſe zum Vorſchein kommen würde. Wollte man gegen 
dieſe unverbeſſerlichen Feinde der geſellſchaftlichen Oednung 
noch einmal Gnade üben, ſo hieße das nichts anders als 
ihnen einen ewigen Freibrief ausſtellen für Realiſirung ihrer 
verabſcheuungswürdigen Tendenzen, es würde die Jaſtiz 
gradezu vernichten und die Freunde des Geſetzes, der Ord⸗ 
nung und Freiheit mit gerechter Indignation erfüllen. Hat 
ein Land eine ſolche nichtswürdige Revolution durchgemacht, 
eine Revolution, die mit der Lüge begann und mit Feigheit 
beendet wurde, ſo iſt es die erfte und höchſte Pflicht der Re⸗ 
gierung, die Autorität des Geſetzes wieder herzustellen und 
eine Sühne zu verlangen von dem, der in frechem Hohne und 
ſeltenem Leichtſinn das Glück und den Frieden von vielen 
Tauſenden grauſam vernichtet hat. Die Volksvertretung, 
welche verpflichtet iſt, die Regierung kräftigen zu helfen, darf 
nicht der Stimme eines unzeitigen Mitleidsgefühls Gehör 
geben. Mit Recht könnte fir der Schwäche, der Charakter: 
loſigkeit oder der Sucht nach Popularität, dem Grundübel 
der jetzigen Zeit, beſchuldigt werden, wollte ſie ſich einer 
Partei gefällig erweiſen, welche Baden an den Rand des 
Verderbens gebracht hat.“ Die Kammer einigte ſich uber 
den Antrag, den Kommiſſionsbericht dem Minifterium mit 
dem Wunſche zu überweiſen, nach den darin entwickelten 
Grundſätzen mit dem Begnadigungsrechte wie bisher zu 
verfahren. 
f Bayern. } 

München, den 20. Oktober. Während des ganzen 
Tages wurden heute zahlreiche Geſchütze und Munitions- 
wagen nach der Eifenhahn gebracht, um nach Bamberg ge⸗ 
bracht zu werden. Ebendahin gehen morgen acht Schwa⸗ 
dronen Kütaſſiere und das Infanterieregiment König wird 
in wenig Tagen nachfolgen. : 

München, den 23. Okt. Hier iſt die Nachricht allge⸗ 
mein verbreitet, daß das in Tyrol und Voralberg ſtehende 
öſterreichiſche Armeekorps Befehl zur Marſchbereitſchaft er 
halten habe. Ein Kriegsminiſterialceſkeipt ordnet an, daß 
ſchleunigſt alle Säbel geſchliffen werden müſſen, und die be⸗ 
treffenden Gewerbsmeiſter ſind Tag und Nacht mit dieſer 
Arbeit beſchäftigt. . , 


München, den 23. Oktober. Das aus zwei Diviſio⸗ 
nen beſtehende Armeekorps bairiſcher Truppen, das als Ob» 
ſervationskorps am Main aufgeſtellt wurde, iſt jetzt bis an 
die kurheſſiſche Grenze vorgerückt. Es ſteht unter dem 
Kommando des Fürſten von Thurn und Taxis. 

Schleswig ⸗Holſtein. 

Im nördlichen Schleswig, in Jütland und auf den In: 
ſeln werden fortwährend Rekruten ausgehoben und nach 
Kopenhagen transportirt, wo fie eingekleidet werden, und 
ſobald ſie eingeübt ſind, werden ſie nach Schleswig geſchickt. 
So verſtärkt ſich die däniſche Armee in Schleswig faſt täglich. 

Die Einwohner des unglücklichen Friedrichſtadt fangen 
allmälig an, ſich wieder einzufinden und verſuchen, ſich wie⸗ 
der häuslich einzurichten. Der Geſammtwerth des durch 
das Bombardement angerichteten Schaden an Gebäuden bes 
läuft ſich auf mehr denn 600,000 Mark, mit dem Verluſt 
an Waaren und andern Effekten mehr als eine Million. 

Bald nach dem Sturme auf Friedrichſtadt wurden von 
unbekannter Hand ſechs Goldmünzen zur Vertheilung an 
Soldaten, welche ſich bei Friedrichſtadt ausgezeichnet haben, 
geſchenkt. Dieſe ſeltenen Münzen ſind im Jahre 1711 ge⸗ 
prägt und tragen das Bild von Karl Friedrich, ſouveränem 
Herzoge von Schleswig. Die Vertheilung wurde von den 
Kommando's der einzelnen Truppentheile, unter Zuſtimmung 
der Soldaten, vorgenommen. 

Kiel, den 25. Oktober. In einer hier abgehaltenen 
Verſammlung von Prälaten, Ritterſchaft und andern Guts— 
beſitzern iſt mit geringer Majorität ein Beſchluß gefaßt 
worden, welcher wohl kaum die Billigung der übrigen Lande: 
bewohner finden wird. Es ſoll nämlich eine Deklaration an 
die deutſchen Regierungen über die Lage unſeres Landes er⸗ 
laſſen werden, in welcher auf die Nothwendigkeit eines bal⸗ 
digen Friedens hingedeutet wird. 

Der preußiſche General Hahn, eine in den Herzogthümern 
beliebte Perſönlichkeit, iſt hier angekommen, ob in Privatz 
angelegenheiten oder mit irgend einer vertraulichen Sendung 
an die Statthalterſchaft beauftragt, iſt noch nicht zur öffent⸗ 
lichen Kunde gekommen. 

Die Fregatte Gefion iſt aus dem innern Hafen von Eckern— 
Förde in den Außen⸗Hafen herausgeholt worden, und wird 
zugetakelt und ſegelfertig gemacht, um ſodann nach Bremer: 
hafen gebracht zu werden. 5 

Am 24. Okt. iſt bei Kropp ein Kavallerie : Patrouillen: 
Gefecht vorgefallen, worüber aber noch nicht zuverläffige 
Nachrichten eingegangen ſind. 

Das Schneideramt in Hamburg hat ſich verbindlich ge— 
macht, für die näch ſte Zeit wöchentlich taufend neue vollſtaͤn⸗ 
dige Uniformen für die ſchleswig- holſtein'ſche Armke zu Lies 
fern. Die Koften dafür werden von dem Hamburger und 
einigen andern Hilfs⸗ Vereinen beſtritten. Der Zuzug von 

teiwilligen dauert ununterbrochen fort. 

Rendsburg, den 24. Oktober. Das Generalkom⸗ 
kmando hat folgenden Bericht erlaffen: 
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Geſtern früh iſt eine Patrouille des Iften Infanterieba 
taillons auf eine ſtarke däniſche Infanterieabtheilung be 
Hummelfeld geſtoßen und hat bei dem Zuſammentreffen 3 
Mann verloren. — Heute Vormittag haben 2 Züge Dra⸗ 
goner 2 Züge däniſcher Kavallerie, welche bei Kropp ſich 
zeigten, angegriffen und zurückgeworfen. Hinter Kropp 
ſtießen ſie auf 3 weitere Zöge feindlicher Kavallerie und eine 
Abtheilung däniſcher Jäger; fie wurden umzingelt, ſchlu— 
gen ſich jedoch tapfer durch, wobei ſie 7 Mann verloren, 
die reſp. verwundet den Dänen in die Hände gefallen ſind. 
Nachdem ſie ſich ein Stück weit zurückgezogen hatten, grif⸗ 
fen fie die Dänen von Neuem an und nahmen 7 Mann ges 
fangen. Da die Dänen im Gefecht auch eine Anzahl Todter 
und Verwundeter verloren haben, ſo ſtellt ſich ihr Verluſt 
bedeutender heraus als der unſrige. 

Oeſterreſith. 

Wien, den 24. Oktober. Der Kaiſer hat heute früh in 
Begleitung des Miniſterpräſidenten Fürſten von Schwarzen⸗ 
berg, des Generaladjutanten Grafen Grüne und einiger 
Flügeladjutanten die Reiſe nach Warſchau angetreten. 
Geſtern Nachmittag war noch großer Miniſterrath, welcher 
bis Abends dauerte. In dem Falle, daß der Kaiſer das 
ruſſiſche Feldlager beſichtigen ſollte, wird die Rückkehr erſt 
am 6. November erfolgen. — Ein Theil der italieniſchen 
Armee wird mobil gemacht. 

Wien, den 21. Oktober. Die neue Verordnung über 
die Mittheilung der die Armee betreffenden Notizen wird 
ſtreng, gehandhabt. So find der Redakteur des öſterreichi⸗ 
ſchen Soldaten: Freundes nebſt einem Kriegs-Miniſterial⸗ 
agenten und einem Civil-Agenten,, wegen Verbreitung uns 
verbürgter Nachrichten über das Einrücken öfterreichifcher 
Truppen in Deutſchland“ jeder zu einer Geldſtrafe von 100 
Gulden verurtheilt worden. Uebrigens ſieht man aus die⸗ 
fer Bezeichnung, daß die öſterreichiſche Regierung Böhmen 
und Voralberg, als von wo aus jene Truppen ausgerückt 
ſein ſollten, als außerhalb Deutſchland liegend betrachtet. 

Wien, den 24. Oktober. Wie früher ſchon den Wieners 
Journalen, ſo iſt nun auch den Redaktionen der Prager 
Journale durch das Landes-Militärkommando-Praſidium 
die Veröffentlichung aller Artikel, welche ſich über die Größe, 
den Stand, über die Aufſtellung, über die Operationen der 
Armee, über Rückmärſche und Dislokationen ausſprechen, 
bei einer Freiheitsſtrafe von einem bis drei Monaten und dem 
Verbote des Blattes verboten worden. Es dürfen nur offizi⸗ 
elle Nachrichten mitgetheilt werden. Es iſt alſo nicht zu 
verwundern, daß die politiſchen Blätter von dem ſchweigen, 
was hier ganz beſtimmt verſichert wird, daß die letzten aus 
Berlin eingetroffenen Depeſchen hier als ein Ultimatum an⸗ 
geſehen worden ſind. Es ſoll nun eine Aufſtellung von 
150,000 Mann erfolgen und die verſchiedenen Kommandos 
ſollen 250 Kanonen aller Kaliber mit ſich führen. 

Wien, den 24. Okt. Der Oberkommandant der öfters 
reichiſchen Truppen zu Frankfurt a. M., Feldmarſchall⸗ 


* 


Lieutenant Freiherr von Schirnding, ift von dort nach Wien 
in Disponibilität verſetzt worden. An ſeine Stelle kommt 
General Graf von Leiningen vom großen Generalſtabe, der 
auch ſchon nach Frankfurt abgegangen iſt. 


Sch mei. 

Bern, den 18. Oktober. Der Bundesrath hat die Aus: 
weiſung auf eine neue Klaſſe der deutſchen Flüchtlinge aus: 
gedehnt, nämlich auf Diejenigen, welche keine größere Strafe 
bei ihrer Rückehr zu erwarten haben als kurze Zeit Gefäng⸗ 
niß, eine Geldſtrafe bis zu 1200 Gulden, oder im Unter⸗ 
laſſungsfalle der Rückkehr mit dem Verluſt des Bürgerrechts 
bedroht ſind. 

Bern, den 20. Okt. Zu La chaur de fonds (im Kanton 
Neuenburg) ſind in der Nacht des 15. Okt. Mörſer zu Ehren 
Sr. Majeſtät des Königs von Preußen abgefeuert worden. 


a Frankreich. 

Paris, den 23. Oktbr. Der durch den Permanenzaus: 
ſchuß ausgeſprochene Tadel des Kriegsminiſters wegen der 
bei der letzten Revue vorgekommenen mißliebigen Ausrufe 
einzelner Truppentheile iſt nicht ohne Folge geblieben. Der 
bisherige Kriegsminiſter Hautpoul iſt zum Gouverneur von 
Algerien und der General Schramm zum Kriegsminiſter er⸗ 
nannt worden. 

Ein Manifeſt der militäriſchen Linken verſpricht Cavaig⸗ 
nac's und Lamoricieres Widerſtand gegen Verfaſſungsver⸗ 
letzungen und Verlängerungen der Präſidentſchaft zu ſtützen 
und ſich dem Theile des Volks anzuſchließen, welches die 
Verfaſſung vertheidigt. 

Paris, den 20. Oktober. Vorgeſtern wurden im Hafen 
zu Toulon abermals 1000 Mann Verſtärkung und bedeu⸗ 
tende Vorräthe an Kriegsmunition auf zwei Schiffen nach 
Civitavecchia eingeſchifft. Die Regierung kann alſo vor 
der Hand noch nicht die Abſicht haben, das Okkupationskorps 
im Kirchenſtaate zu vermindern. 

Paris, den 20. Okt. Die Patrie ſpricht von einem 
großen kommuniſtiſchen Komplott, das über ganz Europa ver⸗ 
zweigt ſein, die Ermordung aller Souveräne bezwecken und 
die Deviſe haben ſoll: „Ohne Mitleid und ohne Barmher⸗ 
zigkeit!“ Einer der deutſchen Chefs dieſes Komplotts ſoll ges 
äußert haben: „Wir werden Niemanden auf dem Schlacht— 
felde ſchonen, ſelbſt unſern innigſten Frund nicht, wenn ſie 
nicht Kommuniſten ohne alle Bedingungen ſein wollen.“ 


Partu gal. 

Liffabon, den 10. Okt. Portugal ift in Gefahr, den: 
ſelben Gewaltmaß regeln unterworfen zu werden, welche 
England gegen Griechenland angewandt hat. Es handelt 
ſich um Reklamationen engliſcher Unterthanen. Ein Eng⸗ 
länder, Vicekonſul in Villa Real de Santo Antonio, fordert 
für erlittenen Schaden zur Zeit der Uſurpation und für erlit⸗ 
tene Verfolgungen zuſammen 69,624 Fr., welche Forderung 
die portugieſiſche Regierung nicht anerkennen will. Eine 
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andre Reklamation macht ein engliſcher Arzt, der ſich auf 
Madeira aufgehalten hat. Derſelbe war Mitglied der 
Bibelgeſellſchaft und machte Propaganda im Sinne der 
engliſchen Kirche, wodurch er große Unzuftiedenheit erregte. 
Er wurde verhaftet und ausgewieſen. Er kehrte aber zurück 
und fuhr fort in feinen Verfuchen, Propaganda zu machen, 
bis ihm im Auguſt 1846 das Volk ſein Haus anzündete 
und er ſich durch ſchnelle Flucht retten mußte. Die engliſche 
Regierung verlangt nun 1574 Pfd. St. für den Doktor 
und 124 Pfd. St. für einen engliſchen Prediger. Ungeachtet 
die portugieſiſche Regierung nachweiſt, daß ſich der Doktor 
den Schaden durch ſein Verfahren ſelbſt zugezogen hat, be⸗ 
ſteht die engliſche Regierung auf ihren Forderungen. 


Großbritannien und Jrland. 

London, den 22. Okt. Der Papſt hat durch einen 
apoſtoliſchen Brief, datirt vom 24. Sept., die biſchöfliche 
Hierarchie in England wieder hergeſtellt. England wird künftig 
einen Erzbiſchof und 12 Biſchöfe haben. Es fällt auf, daß 
in dem apoſtoliſchen Briefe von der engliſchen Regierung 
und ihrer Zuſtimmung nicht mit einer Sylbe die Rede iſt. 

London, den 22. Okt. Geſtern wurde folgende für 
die ſchnelle Korreſpondenzverbindung zwiſchen Europa und 
Amerika ſehr bedeutſame Poſtverordnung publizirt: „Von 
heute an werden Briefe und Zeitungen, welche nach Amerika 
beſtimmt ſind, mit dem erſten Packetboot befördert, welches 
von einem engliſchen Hafen abſegelt, gleichviel ob das Fahr⸗ 
zeug ein engliſches oder ein amerikaniſches iſt. Briefe, auf 
denen ausdrücklich bemerkt iſt, durch welche Gelegenheit ſie be⸗ 
fördert werden ſollen, machen davon eine Ausnahme. Briefe 
bis zu einem Loth zahlen einen Schilling, Zeitungen einen 
Penny.“ 

Ata lien. 

Rom, den 16. Oktober. Wegen des im Juli gegen den 
Oberſtlieutenant der Gensd'armerie Nardoni gemachten 
Mordverſuchs waren drei Perſonen durch den Ausſpruch des 
Gerichts zum Tode verurtheilt worden. Die Hinrichtung 
ſollte heute vollzogen werden und alle Einrichtungen dazu 
waren ſchon getroffen; ſie mußte aber unterbleiben, weil der 
Papſt die Verurtheilten zu lebenslänglicher Zwangsarbeit 
begnadigt hat. 


Rußland und Polen. 

Warſchau, den 20. Oktober. Bei dem von dem 
Feldmarſchall Fürſten von Warſchau zu Ehren der Deputa⸗ 
tion des 1. preuß. Regiments veranſtalteten Bankett ſaß ders 
ſelbe zwiſchen dem Kaiſer und dem Grafen v. Brandenburg. 


Der Kaiſer trug die Uniform des preußiſchen Küraſſierregi⸗ 


ments, deſſen Chef derſelbe iſt, der Fürſt die Uniform des 
erſten preußiſchen Infanterieregiments. er Kaiſer und die 
ruſſiſchen Offiziere trugen preußiſche und die preußifchen 
Offiziere ruſſiſche Orden. Der Feldmarſchall brachte die 
Geſundheit des Königs von Preußen aus. Der Kaiſer 


nahm das Glas zu folgendem Toaſte: „Unfere-aiten Waffen⸗ 

gefährten! Möge unfere Verbrüderung ewig dauern!“ Der 

Graf Brandenburg dankte dem Kaiſer für die Auszeichnung, 

welche er der preußiſchen Armee erweiſe. 

Brief aus Wiskonſin in Nord⸗Amerika. 
(Fortſetung.) 

Die Seereiſe war nun glücklich mit 35 Tagen beendet und 
iſt im Ganzen gut gegangen. Ein Dampfboot ging mit uns 
zu gleicher Zeit ab und war nicht früher als Sonnabend, den 
Tag zuvor, in New: York angekommen. Im Ganzen hatten 
wir 3 Stürme, wobei das Schwanken gegen Abend einmal 
ſo überhand nahm, daß ein Maſtbaum herunterbrach; jedoch 
auf offener See ift gar keine Gefahr dabei. In New:Vork 
angekommen, wandte ich mich fogleich wegen ſchneller Wei⸗ 
terbeförderung an den Präſidenten der deutſchen Geſellſchaft, 
Greenwichſtraße Nr. 95. Dies iſt nun ein kritiſcher Punkt 
und erfordert alle Aufmerkſamkeit des neuen Ankömmlings, 
der weder Geſetz, noch Recht, noch Sprache verſteht. Auf 
der Agentur oder Office, wie man hier zu Lande es nennt, 
entrichtete ich für die Tour bis Wiskonſin (350 deutſche 
Meilen) ohne die Ueberftacht 21 Dollar für meine ganze Fa⸗ 
milie und hielt mich derſelben noch zur Weiterreife mit einem 
Dampfboot bereit, das alle Tage regelmäßig von New-⸗Vork 
nach Albany geht. Abends von 6 Uhr an bis früh 5 Uhr 
wurde nun die Fahrt von New: Vork bis Albany gemacht. 
Hier verweilte ich bis Mittag, ordnete ſchleunigſt meine Kiſten 
und Papiere und war froh über die ſchnelle Weiterreife, Was 
mir leid gethan, war, daß ſo Viele gern mit mir wollten, 
die ſich nicht Rath zur Weiterreiſe wußten; aber ich durfte 
keinen Augenblick verſäumen, ſondern mußte New⸗York ver⸗ 
laſſen, um für meine Familie ſorgen zu können. Von mei⸗ 
nen Reiſegefährten ſind wol die Hälfte in New-VPork geblieben 
und haben dort theils ihr Geld verzehrt. Von 1 Uhr an 
wurde nun die Tour auf dem Dampfwagen von Albany bis 


Buffalo (100 deutſche Meilen) binnen 24 Stunden zurück⸗ 


gelegt. Dieſe Fahrt war im Ganzen fehr angenehm, jedoch 
durch das Fliegen, wie der Vogel in der Luft, ein wenig 
angreifend. Das eine Mal hingen 32 Wagen an einander, 
und es war, als könnte ich kaum glauben, daß eine hölzerne 
über See gelegte Brücke, wie die Amerikaner bauen, halten 
könne; aber als ich erſt daran gedacht, war dieſelbe ſchon 
hinter mir. In Buffalo angekommen, kehrte ich in Thill⸗ 
manns Gaſthaus ein, wo ich gute Leute fand; weil wir nun 
aber von der Reiſe Alle ſehr ermüdet waren, that es noth, 
wenigſtens einen Tag da zu verweilen. Ich hatte nun hier 
eine kurze Zeit zugebracht und mich mit einem jungen Mann 
unterhalten, welcher die Kinder im Pfanoforteſpiel unter⸗ 
richtete, als mich auf einmal lauter Laubaner und Wünſchen⸗ 
dorfer umringten. Dieſe Freude, dieſen Jubel über das Wie⸗ 
derſehen beiderſeits ihrer Landsleute kannſt Du Dir denken. 

och meine Zeit war kurz und bald mußte ich mich wieder 
trennen. Es begleiteten mich Alle freundlichſt bis an Bord 


1390 


des Dampfers; aber als ich dort ankam, fand ich das Dampf⸗ 
boot Hudſon, auf das ich beſtimme war, ſchon beladen und 
ſo konnte ich ohne Schwierigkeiten kaum mit fortkommen. 
Doch meine Freunde, die der engl. Sprache mächtig waren, 
ließen den Capitain nicht eher los, bis meine Sachen einge⸗ 
laden werden durften. Herr Sittig der zweite hat ſich viele 
Mühe darum gegeben, ſo eben Bernhardt Junge und die 
Herren Deutſchmänner, denen Allen ich viel zu danken hatte. 
Sie trennten ſich nicht eher von mir und meiner Familie, 
bis das Schiff abging; überhaupt nahmen ſie meine Frau 
und Kinder ſo lange in Schutz, bis ich alle meine Sachen 
geordnet hatte. Herr Sittig war den Tag zuvor von Wis- 
konſin nach Buffalo gekommen, wollte aber in einiger Zeit 
wieder zurück und wird mich dann beſuchen. Thiemann und 
Lachmann blieben in Buffalo; letzterer beſonders war ein 
ſehr lieber und guter Reiſegefährte von mir. Die Reiſe bis 
Wiskonſin iſt intereffant, da viele Anhaltspunkte find und 
immer Land zu ſehen iſt. Es ging ziemlich ſchnell und in 
4 Tagen war die Tour zurückgelegt. Die guten und übers 
flüſſigen Speiſen auf den engl. Dampfbooten kannſt Du Dir 
kaum denken; die Schwarzen, welche die Küche beſorgen, 
ſind ſehr gute Leute und können auch etwas Deutſch. Ich 
hatte mich mit den unſern befreundet und bekam für die Be⸗ 
ſorgung einiger Kleinigkeiten, darum fie mich erſuchten, ſo 
viel Braten und Fleiſch, daß ich das ganze Sheboygan County 
hätte damit ſättigen können. Am dritten Pfingſtfeiertage 
nun, da Du vielleicht nicht daran gedacht, war mein Ziel 
erreicht und ich kam in Sheboygan im Gaſthofe zum deutſchen 
Haufe (Firma: Gröhe aus Görlitz & Comp.) an. Ich gab 
meine Empfehlung ab und ward freundlichſt aufgenommen. 
Der erſte Blick hier auf die deutſche Zeitung und der erſte 
Satz, den ich las, war der, daß der Prozeß des Ober-Appella⸗ 
tions⸗Gerichts⸗Director Temme endlich einmal beendet ſei. 
Was ich fand, erregte wieder neue Liebe zu Deutſchland in 
mir; ich ſtimmte aber ganz natürlich mit Denjenigen überein, 
die ſich freuten, Deutſchland verlaſſen zu haben. Kaum 
von der Reiſe ausgeruht, machte ich in der Stadt Bekannt⸗ 
ſchaften mit Geſchäftsleuten. Ich traf bald mehrere deutſche 
Handelsleute, mit denen ich hätte in Geſchäfte treten können 3 
man wollte mir für das Paar Halbſtiefeln 3 bis 4, und für 
lange 7 — 8 Dollar zahlen.) Die Schmiede, wenn ich 
Wagen baue, zahlen 18 bis 20 Dollar für einen, und das 
ſind gewöhnliche Karren; das Holz dazu koſtet nichts. Da 
ich nun das rege Leben überall fand, hatte ich keine Ruhe 
mehr hier, ſondern lebte ganz für meine Selbſtſtändigkeit. 
Zwar ſollte ich das Gröhe'ſche Haus noch nicht verlaſſen; 
doch fuhr ich nach 1½ Tagen ſchon weiter die Straße nörd⸗ 
lich nach Fond du Cac, 16 engl. Meilen von Sheboygan 
mit meiner Familie und nahm die Gelegenheit daſelbſt wahr, 
bei einem deutſchen Farmer ſo lange zu bleiben, bis ich ſelbſt 


) Verfaſſer des Briefes iſt Schuhmacher, verſteht aber 
auc) Kr Tiſchler⸗ und Stellmacher⸗Arbeiten 5 feen en, 
was ſich aus dem Nachfolgenden ergeben wird. Der Einf, 


ein Eigenthum hätte. Nun endlich wieder auf meine Nieder: 
laſſung zu kommen. e 
(Fortſetzung folgt.) 
Der Verrath. 
(Novelle nach dem Leben. Von l' As tuͤluͤ.) 
(Fortſetzung.) 


2. Die Entdeckung. 


Aengſtlich ſpähend, wie er gekommen, eilte Walter 
nach ter Stadt zurück. Wen das Gewiſſen geißelt, der 
ſieht in jedem Lichtſtrahle den verfolgenden Verräther. 
Dieſes inneren Feuers hatte der Direktor freilich ſich 
längſt zu entledigen gewußt. Ihm, der ſeine Moral 
nur nach dem großeren oder geringeren Gewichte abmaß, 
den eine Handlung in die Wagſchale feines perſönlichen 
Vortheils oder des Sinnengenuſſes legte, ihm war es, 
wenn er ſeme Verworfenheit ängſtlich verbarg, lediglich 
darum zu thun, den Schein zu bewahren, und wer ihm 
die unzweifelhafte Gewißheit gegeben, daß die Welt ihn 
durchſchaue, würde ihn damit mehr niedergeſchmettert 
haben, als mit den Schreckniſſen einer ewig gerechten 
Vergeltung. Den zahlreichen Opfern ſeiner Sinnlichkeit 
hat er in Clara ein neues hinzugefügt, einem Weſen, 
in deſſen Charakter neben einer gewiſſen natürlichen Gut⸗ 
müthigkeit der Grundzug unbezwingliche Freiheitsliebe, 
maßloſer Leichtſinn und übermäßige Prunkſucht war, die 
es dem Wüſtlinge leicht machten, redlichen Bewerbern 
den Weg zu vertreten, und die Beute in ſein unzereißba⸗ 
res Netz zu ziehen, dabei aber auch ſeine Vermögensver— 
hältniſſe immer mehr dem Ruine entgegen zu führen, 
damit der rächenden Remeſis in gleichmäßigem Fort⸗ 
ſchreiten vorgearbeitet werde, und ſie zu ihrer Zeit nichts 
weiter nöthig habe, als den geſchürzten Knoten vollfiän: 
dig zuſammenzuziehen, wenn es der Bedrohte vielleicht 
am wenigſten gefürchtet. 

Als Walter die Stadt erreichte, war die Tiefe des 
Abends bereits vollſtändig hereingebrochen. Die Gas: 
flammen erhellten die Straßen mit magiſchem Lichte, aber 
es fehlte dieſen an dem Leben, welches kurz vorher noch 
in ihnen ſich geregt, als Heimkehrende aus Theater, 
Konzerten, Promenaden in ihnen hinabflutheten. Noch 
ſchlaftrunken keuchten die Wächter unter der Laſt ihrer 
Jahre und ſchweren Amtsſorgen, flüchtig wie Pegaſus 
dagegen jagten die Droſchken der langerſehnten Heimath 
zu. Hin und her noch das beredte Rauſchen eines Ge: 
wandes über das verrätheriſche Pflaſter, ein halb ver: 
hallender Scheidegruß, das Klirren eines vorſichtig ge: 
ſchloſſenen Fenſters, ein klagender, ſchwer gezogener 
Seufzer, mitunter wohl auch noch ein freiwillig oder zu— 
fällig verfpätetes Paar. i 

An dem Tempel der Muſen, dem Schauplatz feiner, 
wie er ſich täglich von ſeinen Kreaturen vorſchmeicheln 
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ließ, meiſterhaften Wirkſamkeit vorüber bog der Direktor 
um eine Ecke, von wo er zwar auf einigen Umwegen, 
doch deſto ungeſtörter in feine Wohnung gelangen konnte. 
Hier aber muß er an einem heute feſtlich erleuchteten 
Haufe vorüber, vor welchem Equipagen wie eine Strand— 
batterie aufgepflanzt ſtehen. Geſchäftige oder faule Diez 
ner, den Flur paſſirend oder als müſſige Gaffer an der 
Thür lehnend, konnten ihn leicht beobachten, die Paf: 
ſage war höchft bedenklich. Er kehrt um und ſchlägt die 
entgegengeſetzte Richtung ein. Ruhe und Dunkelheit 
herrſcht hier, aber Andere ſind ihm in Auskundſchaftung 
dieſer Heimlichkeit bereits zuvorgekoͤmmen, denn vor ihm 
wandelt ein zärtliches Paar, das gar nicht Luſt zu haben 
ſcheint um ſeines Nachfolgers willen ſeine Schritte zu be— 
ſchleunigen, oder während ſeines Vorübergehens ſich die 
Augen verbinden zu laſſen. Anfangs that ihre Anwe⸗ 
ſenheit ſich ihm nur durch das halblaute Geſpräch und die 
leiſen Tritte kund, welche das geſchwätzige Echo zu ihm 
herüberführte. Als aber die Augen an die zweifelhafte 
Beleuchtung ſich einigermaßen gewöhnt hatten, konnte 
er deutlich die Bewegungen der Nachtwandler unterſchei⸗ 
den. Angereizt von dem Geheimnißvollen des Abentheu— 
ers ſuchte er leiſe ſich zu nähern, in der beſtimmten Er⸗ 
wartung, daß ein glücklicher Zufall ihm hier eine will 
kommene Gelegenheit biete, ſeinen Heißhunger für die 
Chronique scandaleuse zu befriedigen, und Stoff für 
die Klatſchgeſellſchaften zu ſammeln, die er täglich zu uns 
terhalten aus freiem Antriebe und als Ehrenſache über— 
nommen hatte. Heiz er 
Die Liebenden ſchienen im allwiſſenden Notizbuche feie 
nes Gedächtniſſes bereits verzeichnet. Haltung, Gang, 
Figur waren ihn bekannt, im Zwielicht konnte er bereits 
die militäriſche Uniform unterſcheiden, ein Luftzug trug 
den Ton der weiblichen Stimme erkennbar an ſein Ohr. 
Betroffen ſtand er ſtill. Wie“ Wäre es möglich! doch 
nein, ihr können viele Stimmen ähnlich ſein. In ſei⸗ 
nem Staunen merkte er nicht, daß er raſcher vorwärts 
ing, und ſeine Tritte lauter durch die Nacht tönten. 
Ein Wagen mit brennenden Laternen kam ihm in dieſem 
Augenblicke entgegen, die Uniform drehte ſich nach dem 
Direktor um, ohne geblendet von der grellen Nähe des 
Lichtes, ihn zu erkennen, während das ganze Licht auf 
ihre Züge fiel. Walter hatte ſich nicht getäuſcht, es war 
der Lieutenant Kammer, an deſſen Arme die Frau des 
ſchmählich gefoppten Ehemanns hing. 

e weniger der Mann geneigt iſt, ſeinen Begierden 
die Zügel anzulegen, deſto firenger iſt er gegen das Weib, 
deſſen Worte und Blicke er mit Argusaugen bewacht, und 
ihre Gedanken fogar vor dem Aufkeimen ſeiner Cenſur un⸗ 
terwerfen möchte. Traurige Eigenthümlichkeit des menſch⸗ 
lichen Charakters, die eigenen Fehler, wenn ſie an An— 
dern ſichtbar werden, mit dem Fluche zu belegen! höl— 
liſche Empfindung der Sinnlichkeit dem eigenen Wer: 


brechen den Roſenmantel der Entſchuldigung umzuhängen, 
das fremde mit der Wuth der Beſtie zu verfolgen. Der 
Sünder, der fo eben erſt recht vom überſchäumenden Becher 
der Luſt zurückkehrte, kannte keine Rache, die groß und 
ſüß genug geweſen wäre für den ihm gewordenen Schimpf. 

Noch aber war er inſoweit ſeiner Herr, daß er ſeinen 
Ingrimm niederkämpfte, um nicht durch Halbheit ſeine 
Maßregeln zu ſchwächen. Das Auge unverwandt auf 
das Paar geheftet, folgte er ihm durch alle Irrgänge 
ſeiner verliebten Promenade, bis es an dem Wohnhauſe 
des Direktors ſtillſtand, und noch geraume Zeit vergehen 
ließ, ehe es die Glocke zog. An einen Pfeiler gelehnt, 
der ihn zur Genüge verbarg, konnte er auch die letzten Vor: 
gänge mit Sicherheit beobachten. 25 N { 

„Leben Sie wohl, mein theurer Freund!“ lispelte Gle: 
mentine, als im Innern die Tritte des Dieners hörbar 
wurden. „Sobald Sie wieder Urlaub nehmen können, 
vergeſſen Sie die heiteren Abende nicht, die wir am Thee⸗ 
tiſche der Majorin verlebt haben.“ 

„Im Herbſte bin ich wieder bei Ihnen. Bis dahin 
halten Sie mich ſchadlos durch die Erinnerung an die 
Vergangenheit!“ 

Die Hausthür knarrte in den Angeln. Ein brennender 
Kuß, ein zärtlicher Händedruck, und Kammer war ver: 
ſchwunden. 

„Iſt mein Mann zu Haufe?’ fragte die Schuldbe: 
wußte geſpannt den voranleuchtenden Diener. 

„Noch nicht, ich habe Auftrag, feine Heimkehr nicht 
abzuwarten.“ 

Deſto beſſer, dachte ſie, ſo hat er mir nichts vorzu⸗ 
werfen. 

Der aber ſtand noch immer an ſeinen Pfeiler gelehnt, 
und ſah unverwandten Auges auf den Platz, wo das 
gr ſich getrennt hatte. Nache kochte jeder Puls, aber die 

eiftesfräfte waren zu ſehr umflort von dem gehabten 
Eindruck, als daß fie in ruhiger lleberlegung den richtigen 
Weg herauszufinden vermocht hätten. So würde er den 
Pfeiler vielleicht noch lange als Karyatide geziert haben, 
wenn die aus der dichteſten Nähe unbarmherzig in ſein 
Ohr gellende Wächterpfeife ihn nicht aus den Träume⸗ 
reien geriſſen hätte. Guter Nath kommt oft über Nacht. 
Mit dieſem Troſte öffnete er dem lang verhaltenen Groll 
eine Abzugsſchleuſſe, ſich ſelbſt aber die Hausthür, und 
lag binnen kurzem in tiefem Schlafe begraben. 

3 Der Zuſammenſtoſt. 

Wunderbar iſt die Wirkung weniger Stunden in jenen 
Charakteren, welche jetzt ein glühender Vulkan find, bald 
darauf zur Apathie des Gleiſchers herabſinken. Reizbar, 
veränderlich, ſchnell ohne merkliche „ von ei⸗ 
nem Extrem ins andere fallend. So der Direktor. Alle 
die tauſend Rachegedanken, über denen er geſtern Abend 
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gebrütet, hatte die Ausſicht auf erneuten Beſuch bei ſei⸗ 
ner Angebeteten am Morgen gemildert, wo nicht gar vers 
ſcheucht; den Herrn Lieutenant bedrohte nicht mehr das 
tödtliche Geſchoß aus Walters in der That geübter Hand, 
und die treuvergeſſne Gattin ſollte nur dann von feinen 
nächtlichen Entdeckungen Kunde erhalten, wenn ſie ſich 
wieder erlaubte, feinen „unſchuldigen Späßen“, wie er's 
nannte, Schwierigkeiten zu bereiten. 

Die Gelegenheit dazu fand fi) nur zu bald. Den Vor: 
mittag über auf dem Büreau des Theaters mit Abwicke— 
lung der laufenden Angel genheiten beſchaftigt, um den 
Nachmittag ungetheilt für ſich zu haben, war in ſeiner 
Abweſenheit ein Billet von Clara abgegeben worden, wo⸗ 
rin ſie ihn bat, den heutigen Beſuch wegen einer von ei— 
ner Freundinn ihr vorgeſchlagenen Parthie bis auf den 
folgenden Tag zu verſchieben. Durch die Ungeſchicklich⸗ 
keit des Boten war der Brief in Elementinens Hände ge⸗ 
rathen, welche aus der zierlichen Adreffe dee Damenhand 
und dem ſauberen Aeußeren alsbald den wichtigen Schluß 
auf den ohngefähren Inhalt zog. In dem Wahne der 
Sicherheit über die eigene Schuld, wollte ſie die Gele: 
genheit zur Demüthigung des Gemahls ſo viel als mög— 
lich benutzen. 

Mit ſtcigender Erwartung ſah fie der Ueberraſchung 
entgegen, mit welcher Walter das Billet doux, das fie 
bei Tiſche unter ſeinen Teller gelegt, entdecken würde. 
Wie freute ſie ſich in dem leiſen Erſchrecken die Beweiſe 
ſeiner Schuld zu bemerken. 

Ihre Berechnung wurde zu Schanden. Wohl konnte 
der Adreſſat einen leichten Anflug von Verlegenheit nicht 
bekämpfen, als Claras Handſchrift während er ſich von 
Clementinens ſtechender Beobachtung beherrſcht wußte, 
ihm in die Augen fiel, aber ſchnell geſammelt wußte er 
auch, daß ein ſorgliches Verbergen hier der gefäbrlichſte 
Ausweg ſei, den es geben könne. Er erbrach daher und 
las die flüchtig hingeworfenen Zeilen, deren Inhalt der 
peinlichen Verlegenheit, in welcher er ſich befand, in dem 
Unmuthe über eine vereitelte Hoffnung einen ſehr er⸗ 
wünſchten Ableiter gab. 

„Ich habe alle meine Akteurs und Aktricen ſchon wie— 
derholt gebeten,“ polterte er mit erkünſtelter Heſtigkeit, 
„daß ſie ihre Briefe an mich lediglich im Bürtau abgeben 
laſſen ſollen, aber immer muß ich, wenn ich dort meine 
Arbeiten beendet zu haben glaube, ſelbſt in meiner Woh⸗ 
nung noch behelligt werden.“ 

„So ſcheint das Billet,“ lächelte Clementine boshaft, 
„amtlichen Charakter zu haben.“ 

„In der That, ſo iſt es.“ =, — 

„Dann aber dürfte die Aengſtlichkeit der Kammer⸗ 
jungfer etwas befremden, welche den Brief durchaus nur 
dem Herrn Direktor ſelbſt übergeben wollte.“ 


(Nebſt Beilage.) 


Beilage zu Nr. 87 des Boten aus dem Rieſengebirge 1850. 
— — ũ ⅛2“½“ nd ³ꝛ˙*k ——— 


„Ratürlich, weil ſein Inhalt wichtig genug iſt, um 
durch eine verfehlte oder verſpätete Abgabe allerlei Miß⸗ 
verſtändniſſe und Nachtheile zu bereiten.“ 

„Allerdings, beſonders durch eine Abgabe in meine 
Hände,“ ſiel Clementine immer drängender ihm in's 
Wort. 

„Ich verſtehe Dich nicht. Sein Inhalt iſt fo unſchul— 
dig, wie der des Briefes einer Tochter an den Vater. 
Fräulein Laut bittet um dreimonatlichen Urlaub. Und 
fal Du ſieh'ſt, daß ich die Wahrheit rede, ſo lies 
elbſt.“ 

Mit dieſen Worten zog Walter einen Brief hervor, 
welchen er, behufs eigenhändiger Beantwortung, ſo eben 
auf dem Büreau zu ſich geſteckt, jetzt aber in der Taſche 
mit dem gefährlichen Verräther vertauſcht hatte. Die 
Täuſchung gelang und Clementine war überwunden, 
ohne deshalb den Vorſatz aufzugeben, bei der nächſten 
Gelegenheit einen neuen, und wo möglich klügeren und 
beſſeren Anlauf zu nehmen. 

Der Angegriffene begnügte ſich nicht, den Sturm glück⸗ 
lich abgeſchlagen zu haben, die gereizte Stimmung, in 
welche ein wohlverdientes Mißtrauen weit eher als ein 
unverdientes verſetzt, drückte ihm nun ſeinerſeits die Waf⸗ 
fen zur Offenſive in die Hand, mit denen er den Feind 
aus den Laufgräben weit hinaus bis hinter ſeine eigenen 
Verſchanzungen verfolgte. Es erfolgte eine jener häus⸗ 
lichen Scenen, an welche das glückliche Paar bereits ſeit 
Jahren gewöhnt war, und welche der ſtets wiederkehrende 
Gaſt in den meiſten derjenigen Ehen ſind, welche lediglich 
der Sinnenrauſch, die Etikette oder das Geld geſchloſſen 
hat; wo man den höchſten Genuß, des Lebens echten 
Kern in betäubender Zerfireuung einer — und Bedbady: 
tung des äußeren Anſtandes andrerſeits findet, während 
das Herz mit ſeinen unveräußerlichen Anſprüchen, eine 
ungepflegte Blume, unter dem glühenden Samum kaum 
verhaltenen Widerwillens, und dem Giftthau des vom 
Scheine gebotenen Sollens und Richtkönnens immer 
mehr verkümmert und vertrocknet. 

(Fortſetzung folgt. 


Hundertjähriges Kirchenjubiläum der 

ev. Gemeinde zu Falkenhayn. 

Unter den D Gemeinden hieſiger Gegend, welche 
um die Mitte dieſes Jahrhunderts ihr hundertjähriges kirch⸗ 
liches Jubilzum feierten, kam die zu Falkenhayn zuletzt an 
die Reihe, denn fie erlangte erſt im Jahre 1749, mancher 
hindernden Umftände willen, von dem Könige Friedrich II, 
die erbetene Erlaubniß, ein eigenes neues Kirchen⸗Syſtem ſich 

ründen zu dürfen, worauf dann bald im folgenden Jahre der 
au einer Kirche begonnen und vollendet worden war. 

Wenn die Gemeinde Falkenhayn in den letztverfloſſenen Jah⸗ 
ren die innige Theilnahme ihrer Nachbarn in Anſpruch nahm 
durch die furchtbare Feuersbrunſt, welche dort in der Nacht 
vom 20. zum 21. Auguſt 1849 wuͤthete, fo verdient fie eben 
ſo volle Anerkennung und Achtung ihres kirchlichen Sinnes 


willen, der ſich in ihr zeither bewährt hat. Die evangeliſche 
Gemeinde dafelbft hat insbeſondere ihren kirchlichen und Schul⸗ 
anftalten die größten Opfer gebracht. Sie hat im Jahre 1836 
ihrer Kirche, welche nur aus Bindwerk beſtand, eine maffive 
Form gegeben mit einem Koſtenaufwande von 952 rtl., fie 
bat im Jahre 1848 ein neues maſſives Schulhaus von Grund 
auf erbaut, und in dem darauf folgenden ihr Gotteshaus mit 
einem Thurme geſchmüͤckt, der eine Zierde des Ortes und der 
Umgegend iſt und von dem ein harmoniſches, Geläute bei feier⸗ 
lichen Veranlaſſungen zur Andacht ruft. 

Es ließ ſich daher kaum erwarten, daß bei ſolchen Anſtren⸗ 
gungen und bei dem ausgeſtandenen Brandunglück zur Ver⸗ 
herrlichung des 100 jährigen Jubelfeſtes in dieſem Jahre Vieles 
für die Kirche würde gethan werden können — und doch hat 
die Gemeinde auch dieſe Veranlaſſung nicht voruͤber gehen laſſen, 
ohne ihr Gotteshaus mit reichen Gaben zu bedenken. Daſſelbe 
war bei dieſer Feier fo würdig geſchmuͤckt, daß Jeder, der es 
betrat, bekennen mußte: wie lieblich ſind deine Wohnungen, 
Herr Zebgoth. — Auf dem Altare prangte ein zierlich gear⸗ 
beiteter ſilberner Kelch mit einer geſchmackvollen Weinkanne 
von gleichem Metalle, ein Geſchenk der Frau Maforin von 
Thielau auf Nieder⸗Falkenhayn. — Das Schiff der Kirche 
war geſchmuͤckt mit einem großen, gläſernen Kronleuchter, 
welchen Herr Kühn auf Oder: und Mittel⸗Falkenhayn vers 
ehrt hatte. Dieſem zur Rechten und zur Linken hingen zwei 
gläferne Kronleuchter, geſchenkt von den Hausfrauen der Ge⸗ 
meinde. Eine Altar: und Kanzelbekleidung von rothem Sammet 
mit goldenen Frangen war von den Jungfrauen beſorgt wor⸗ 
den, fo wie durch die Junggeſellen 4 neue Inſtrumente auf 
das Chor. Die Schulkinder hatten geſchmackvolle Blumen⸗ 
Bougquets auf den Altar angeſchafft — ein Freund des Gottes⸗ 
hauſes und ſein Sohn hatten die zinnernen Altarleuchter um⸗ 
gießen laſſen, auch war durch ein anderes Mitglied der Ge⸗ 
meinde ein neues Altarbild geſchenkt worden, welches das 
Bruftbild des Erlöfers darſtellt. Der Raum geſtattet mir 
nicht, die Wohlthäter der Kirche alle einzeln zu nennen. Es 
genüge nur noch, zu erwaͤhnen, daß zwei geachtete Mitglieder 
der Gemeinde einen neuen Jaufſtein beſorgt, daß durch andre 
Kanzel und Altar neu ſtaffirt und andern Beduͤrfniſſen durch 
freiwillige Spenden abgeholfen worden war. Eben ſo hatte 
die ſaͤmmtliche Gemeinde außer einem Legat von 20 rtl. an 
freiwilligen Beiträgen 93 rtl. 15 er; zuſammengebracht, da⸗ 
mit die Orgel ſtaffirt und die Bänke im untern Raume der 
Kirche angeſtrichen werden koͤnnen u. ſ. w. Außerdem hatte 
der Geiſtliche des Ortes eine Liebesgabe von 47 rtl. für die 
Kirche empfangen als eine freundliche Erinnerung an die 47 
jährige Amtsführung des ſeeligen Paſtor Zimmermann. 

Am Feſttage, den 20. October Dom. XXI. post Trinit, er⸗ 

oß ſich reichlicher Regen vom Himmel. — Der beſchloſſene 
en mußte der Ungunſt der Witterung wegen unterbleiben; 
aber dennoch füllte ſich das freundliche Wottesbaus mit zahl⸗ 
reichen Andächtigen aus der Nähe und Ferne, fo daß faſt kein 
Raum für Mehrere war. Es hatten ſich zur Feier des Tages 
eingefunden: der Königliche Landrath des Kreiſes, mehrere 
Geiſtliche der Umgegend und viele andre Fremde. — 

Nachdem ein Geſang angeſtimmt und durch einen auswär⸗ 
tigen Geiſtlichen die Feſt⸗Likurgie abgehalten worden war, be⸗ 
trat Herr Paſtor Kettner aus Schönau den Altar und 
wuͤnſchte der Jubelgemeinde Gluck zu dem ſeltenen Feſte in 
gediegener, kräftiger Rede. Daß die Liebe des Vaters, die 
Gnade Jeſu Chriſti ferner auf dieſer Gemeinde ruhen und die 
Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes fie heiligen möchte, war fein 
herzlicher Wunſch und ſein Gebet zu Gott. Zugleich weihete 
er den neuen geſchmackvoll gearbeiteten rer ein zu feiner 
Beſtimmung. — Die Jubelpredigt des Ortsgeiſtlichen, Herrn 


Paſtor Rabitſ ch, hatte zum Text den 100ſten Pfalm, Mit 
bewegtem Herzen gedachte der Redner der verfloffenen Zeit, 
verglich die Vergangenheit mit der Gegenwart und forderte 
die Zubelgemeinde auf zur Freude in dem Herrn und zum from⸗ 
men Dank gegen Gott für die den Vaͤtern geſchenkte Glaubens⸗ 
und der Fenk für den Beſitz des Gotteshauſes und 
für allen eegen in himmliſchen Gütern, der einem Jeglichen 
an dieſem geweihten Orte zu Theil geworden war. Zuletzt 
legte er der Gemeinde ans Herz, zu halten, was ſie habe und 
durch chriſtliche Geſinnung ihren Glauben zu bewähren. Was 
vom Herzen kommt, das findet auch den Weg zum Herzen. 
Das galt auch von dieſer Rede. — L 

Vor dem Enuptliede war eine Feſtmuſik aufgeführt worden, 
bei der mehrere Herren Gantoren und Lehrer aus der 7 
gend mitwirkten — nach der Predigt wurde ein paſſender Man 
nergeſang vorgetragen. Beides gab Beweis von den Bemuͤ⸗ 
hungen, welche der Cantor, Herr Mogwitz, auf die Ver⸗ 
— des Jubelfeſtes gewendet hatte. 

Nach Ei 5 Seegen ſang die Gemeinde ſtehend aus vol⸗ 
lem Herzen das Nun danket alle Gott, und Jeder der auswär: 
tigen Feſtgenoſſen verließ das Gotteshaus erbaut und mit der 
Ueberzeugung, daß in der Gemeinde Falkenhayn ein lebendiger 
kirchlicher Sinn und eine warme Begeiſterung für ihren Got: 
tesdienſt zu finden und daß ſie dadurch andern Gemeinden ein 
Vorbild geworden ſei. — Dieſe Geſinnung bekundete ſie noch 
durch ein freiwilliges Offertorium fuͤr die vorhabende Orgel⸗ 
reparatur, welches über 20 rtl. betrug. — 

Mittags wurden die fremden Feſtgenoſſen in dem Schloſſe 
= Mittel⸗Falkenhayn und in vielen andern gaſtlichen Häufern 
eundlich bewirthet. 


Das Seiffersdorfer Kirchenjubiläum 
* am 15. September 1830. 


Es iſt in dieſen Blättern von allerlei Feſten Nachricht 
gegeben worden, welche im Laufe der beiden letzten Monate 
hie und da in unſerer Naͤhe ſtatt gefunden haben, und der 
Bote aus dem Rieſengebirge hat uns mehrmals ausführliche 
Schilderungen gebracht von Kinder⸗, Volks⸗, Miſſions⸗, 
perſönlichen und Kirchen⸗Jubelfeſten, fuͤr welche die Leſer 
ihm dankbar ſind. Aber eines Feſtes aus dieſer Zeit iſt 
bisher noch mit keiner Sylbe Erwähnung geſchehen, — und 
doch ſchließt ſich die ſes in jeder Hinſicht den edelſten auf s 
Würdigfte an. Es iſt das hundertjährige Qubelfeft der 
evangeliſchen Kirche zu Seiffersdorf im Schönauer Kreiſe. 
An demſelben Tage, an welchem die Kirche zu Probſthain, 
— zu welcher in der Zeit der religioͤſen Drangſal die ihrer 
Gotteshaͤuſer beraubten evangeliſchen Gemeinden unſers Ge⸗ 
birges mehr denn 50 Jahre lang pilgerten, — das Feſt ihres 
300 jährigen Beſtehens feierte, an demſelben Tage beging 
die evangeliſche Gemeinde zu Seiffersdorf das Feſt des 100⸗ 
jährigen Beſitzes ihres freundlichen Gotteshauſes. Es hätte 
ſchon am 6. Januar c. ftattfinden ſollen, war aber dem all⸗ 
gemeinen Wunſche zufolge aufgeſchoben worden. 

Der vom dichtbewoͤlkten Himmel niederſtroͤmende Regen 
ſchien das Feſt ſtöͤren zu wollen und Hat gewiß Manchen 
zurückgehalten, der bei heiterem Wetter der jubilirenden Ge: 
meinde ſich freudig angeſchloſſen hatte. Doch noch ehe der 
feſtliche Zug ſich ordnete, der, wie es vor 50 Jahren ges 
Heben war, von dem Schulhauſe aus fi) nach der Kirche 
n Bewegung ſetzen ſollte, ließ der Regen nach, zund unter 
Vortragung einer ſeidnen Jubelfahne zog die feſtlich ge⸗ 

chmückte Schaar mit feierlichem Geſange, von den Zonen 

er durch die Jugend neu angeſchafften Blaſeinſtrumente bes 
gleitet, in die freundliche Kirche ein. Wetteifernd hatte die 
emeinde in ihren einzelnen Gliedern und der hoͤchſt liberale 
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Grundherr, Herr Rittergutsbeſitzer von Uechtritz und 
Steink irch mit ſeiner Familie, Alles gethan, um die 
Jubelbraut an ihrem wichtigen Ehrentage A wuͤrdiger Ge⸗ 
ſtalt erſcheinen zu laſſen. Die zahlreichen und zum Theil 
ſehr koſtbaren Gaben, mit welcher fie beſchenkt worden iſt, 
alle zu nennen, verbietet der hier zugemeſſene Raum. — 
Die Feſtliturgie wurde in zwei Abtheilungen von dem Paſtor 
Biedermann aus Maſwaldau, die Begrüßungsrede von 
dem Superintendenten Schumann aus Poiſchwitz gehalten. 
Letztere ſprach um ſo mehr an, als der Redner in einfachen, 
klaren und herzlichen Worten ſich an die Verſammelten 
wendete und die beſondern Verhaͤltniſſe auf paſſende Weife 
benutzte. Vor 50 Jahren hatte ſein bei der Gemeinde noch 
heute in liebevollem Andenken ſtehender Vater als Seel⸗ 
ſorger derſelben das erſte Jubelfeſt der Kirche gefeiert und 
ſein Großvater die Altarrede gehalten. Er ſelbſt wurde 
nicht lange darauf in Seiffersdorf geboren. Die Feſtmuſik, 
eine Gompofition von Pachaly, gab Zeugniß von dem auf 
dieſelbe verwendeten Fleiß. Nach dem darauf folgenden 
Hauptliede hielt der Ortsgeiſtliche Paſtor Behniſch die 
Feſtpredigt über Phil. 4, 4. (unſre Jubelfreude 5 dem 
Herrn, nach ihrem Grunde und nach ihren Wirkungen) und 
brachte die Gemeinde zu dem Bewußtſein, worüber ſie ſich 
zu freuen habe und wozu ſie dadurch verpflichtet werde. Am 
Schluſſe der gewohnlichen Meldungen wurden die mancherlei 
Gaben und Opfer verleſen, welche von verſchiedenen Seiten 
her dargebracht wurden und in dem vom Paſtor Behniſch 
abgefaßten Jubelbuͤchlein aufgeführt find. Es befanden ſich 
darunter auch werthvolle Geſchenke von Geſchwiſtern, welche 
die Tage ihrer Jugend in Seiffersdorf verlebt hatten und 
nun herbeigekommen waren, um an der Freude des Jubel⸗ 
feſtes theilzunehmen. Nachdem eine paſſende Collekte ge⸗ 
ſungen und der Segen ertheilt worden war, fand zum Beſten 
der Kirche ein len e ſtatt, an welchem ſich die Grund⸗ 
berrſchaft mit ihren Gaͤſten, die anweſenden 7 Geiſtlichen 
und die ganze Gemeinde betheiligte. Mit dem Schlußverſe: 
„Erhalt' uns in der Wahrheit!“ endete die ſchoͤne, Herz 
und Gemuͤth anſprechende und erhebende Feier, die Allen 
unvergeßlich bleiben wird. 

Die Feſtgenoſſen zerſtreuten ſich, der Himmel fing an, 
ſich aufzuklären, die Sonne blickte freundlich nieder auf die 
Jubelſtaätte. Der Herr Collator aber ſammelte in den Zim⸗ 
mern des ſeit feiner Einaͤſcherung unbewohnt gebliebenen 
Schloſſes, die zu dieſem Zwecke mit nicht unerheblichen 
Koſten in angemeſſene Raͤume umgewandelt worden waren, 
eine große Zahl von Gaͤſten mit gewohnter Freundlichkeit 
zu einem ſplendiden Mahle, bei welchem Freude und Heiter⸗ 
keit waltete und in mehrern paffenden Toaſten ſich kund gab. 


Oeffentliches Gerichtsverfahren zu Hirſchberg. 
Sitzung am 18. Oktober 1830. 
Staats⸗Anwaltſchaft und Gerichtshof beſetzt 

wie am 7. d. Mts. 
Es wurden folgende Faͤlle verhandelt: 

1. Der Buͤrger und Viktualienhaͤndler Ernſtßriedr. Knappe 
von hier ift angeklagt wegen thätlicher Widerſetzlichkeit gegen 
Abgeordnete der Obrigkeit bei Vollziehung ihrer Befehle und 
wegen Störung der nächtlichen Ruhe. Derſelbe hat nämlich 
am 7. Juli c. Abends nach 10 Uhr in dem Hauſe der verwittw. 
Goͤtze, wo er wohnt, ein geladenes Schießgewehr in den Haͤn⸗ 


den habend, einen Spektakel gemacht, den ein herbei gekom⸗ 
mener Nachbar nicht hat beenden koͤnnen. Der in das Haus 


getretene Nachtwächter Kothe, hat dem ꝛc. Knappe das Ge: 
wehr abnehmen wollen, gegen welchen ſich aber Letzterer thaͤt⸗ 
lich widerſetzt. Auf Befragen dekannte ſich der Angeklagte für 
ſchuldig, die Koͤnigl. Staatsanwaltſchaft plaidirte und bean⸗ 
tragte wider den ꝛc. Knappe eine 2monatl. Gefängniß⸗ und 
eine Geldſtrafe von 5 rtl. oder im Unvermoͤgensfalle 8 Tage 
Gefaͤngniß zu erkennen. Zur weitern Vertheidigung hatte der 
Angeklagte nichts anzufuͤhren und der Gerichtöpoferfannte nach 
geſchehener Berathung wider den ꝛc. Knappe keine Gefaͤng⸗ 
nißſtrafe von 2 Monaten und 24 Stunden, legte ihm auch die 
Tragung der Koſten zur Laſt. . 

2. Der Schuhmacher Menzel zu Ludwigsdorf iſt angeklagt 
wegen Beleidigung des Paſters Köppel in Seiffershau in Be⸗ 
ge ung auf fein Amt. Oerſelbe war namlich Abgaben an die 

irche zu Seiffershau — wohin Ludwigsdorf eingepfarrt iſt 
— ſchuldig, deren Bezahlung er darum verweigerte, weil er 
nicht mehr zur uniirten Landeskirche gehöre und ſomit aus 
dem Kirchenverbande getreten ſei; der Austritt waͤre auch des⸗ 
halb erfolgt, weil der Paſtor Koͤppel ein Jude, und wie ihm 
geſagt worden, derſelbe ein T— g— 8 wäre. Auf Befragen 
gab der Angeklagte zu, in vorſtehender Weiſe den Paſtor Köp: 
pel beleidigt zu haben, erklärte dies als eine Uebereilung und 
führte an, manchmal geiſtesſchwach zu fein und in dieſem Zu⸗ 
ſtande nicht zu wiſſen, was er ſpreche. Die Koͤnigl. Staats⸗ 
anwaltſchaft begründete den Strafantrag auf 8 Tage Gefaͤng⸗ 
niß, nach welchem auch der Gerichtshof erkannte. 


Aus der öffentlichen Sitzung vom 2. Detbr, c. 

iſt noch folgender Fall anzufuͤhren: 

Der Dienſtknecht Carl Jackel aus Lomnitz war angeklagt 
wegen eines großen und und mehrerer kleiner Hausdiebſtahle. 
Derfelde hat nämlich bei dem Handelsmann Baudiſch hierſelbſt 
gedient, und in den letzten 14 Tagen feiner Dienftzeit demſel⸗ 
ben mehrere Sachen im Geſammtwerthe von 10 rtl. 5 ſgr. ge⸗ 
ſtohlen. Auf Befragen bekannte ſich der ꝛc. Jackel für ſchul⸗ 
dig, nach Abhoͤrung des Damnificatens plaidirte die Koͤnigl. 
Staatsanwaltſchaft und beantragte: wider den Angeklagten 
eine Hwoͤchentliche Gefaͤngnißſtrafe, den Verluſt der Rational: 
Kokarde, Verſetzung in die II, Klaſſe des Soldatenſtandes und 
„die Koſtentragung zu erkennen. Hiergegen hatte der Angeklagte 
und der wegen ſeiner Jugend ihm zugeordnete Beiſtand nichts 
einzuwenden und der Gerichtshof erkannte nach erfolgter Be⸗ 
rathung nach dem Antrage der Koͤnigl. Staatsanwaltſchaft. 
y ner Ga 73 an ra ES LET EEE SEELE HELEN TEL TEE A EELE 

Entbindungs⸗ Anzeige. 
4366. Die heute früh 3 Uhr mit Gottes Huͤlfe ſchnell und 
glücklich erfolgte Entbindung meiner geliebten Frau, Her⸗ 
mine geb. Pantell, von einem muntern Knaben, zeige 
ich hiermit, ſtatt jeder beſondern Meldung, Ver⸗ 
wandten und Freunden ergebenſt an. 

Schosdorf, den 24. Oktober 1850. 

Neugebauer, Paſtor. 


Tro ſtes Worte 
bei dem Tode unſerer guten 
Pauline Gräner, 
welche den 19. Oktober in dem jugendlichen Alter von 
1190 11 Jahren 4 Monaten ſanft entſchlief. 


4351. 


Unerforſchlich Herr find Deine Wege 

uͤr uns Dunkel goͤttliches Geheiß, 

och Du heilſt des Schickſals härtfte Schlage, 
Bleibſt ſtets Liebe; darum Dir Dank und Preis. 
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Vater floß in die noch friſche Wunden 
Troͤſtung, heil' der Eltern wundes Herz, 
Denn was Sie bei Paulinens Tod empfunden, 
Uebertrifft hinieden kaum ein Schmerz. 


Ach, umſonſt war aller Hände ringen 
Unerhoͤrt blieb treuer Eltern Flehn; . 
Schon 11 Kunſt ſollts nichts gelingen, 
Gottes Rath und Wille mußt geſchehn. 


Was die Hand des Todes hier N 
Einet dort des Wiederſehens Luſt; 
Heilig Wort, mit Dir zieht ſtiller Frieden, 
In die wunde ſchmerzzerrißne Bruft, 


Droben, droben, da iſt ew'ger Frieden, 

Gluͤcklich wer fo ſanft wie du erdlaßt; 

Der vergißt bei hoͤhrem Geiſterliede 
Bald der Erdendilder grauſe Laſt. 


Gutes Paulinchen, Du ruhſt nun in Frieden, 

Da Dein Geiſt der Erdennoth entruͤckt; 

Doch auf ewig ſind wir nicht geſchieden, 

Denn wir ſehn uns wieder ganz begluͤckt. 

So verſtummet denn ihr bittern Klagen, 

Und ihr Herzen klopfet nicht zu ſehr. 

Einſt wird uns ein Himmelsmorgen tagen, 

O, dann trennet uns kein Sterben mehr. 
Landeshut. A. und E. B. 


Todesfall ⸗ Anzeigen. 
4383. Todes ⸗ Anzeige. 
Nach langen ſchweren Leiden ſtarb heut Nachmittag um 
6 Uhr meine innigſt geliebte Ehegattin, Julie geb. Schulz, 
in einem Alter von 30 Jahren, am Nervenſchlage. Mit 
mir beklagen dieſen herben, unerſetzlichen Verluſt ihre Eltern 
‚und Geſchwiſter, ſowie meine beiden unerzogenen Kinder, 
Werthen Verwandten und Freunden widme ich dieſe Trauer⸗ 
kunde mit der Bitte um ſtille Theilnahme. j 3 
Schmiedeberg, den 24. Oktober 1550. 2 

G. Gründling, 

Koͤniglicher Kreis⸗Gerichts⸗Sekretair und 
Buͤreau⸗Vorſteh er, ” 


4354, Todesanzeige. 8 
Heut Morgen um ½ 3 Uhr endete auf eine unerwartete 
und ploͤtzliche Weiſe unfer geliebter Gatte und Vater, der 
Kalkofenbeſitzer Johann Wilhelm Braſe durch 
einen Blutſturz ſein uns theures Leben, in dem kraͤftigen 
Alter von 48 Jahren 4 Monaten. Dies zeiget unſern ent⸗ 
fernten Verwandten und Freunden, ſtatt jeder beſondern 
Meldung mit der ergebenften Bitte um ſtille Thellnahme an 
Haaſel, den 25. October 1850. 
Henriette verw. Braſe u geb. Frenzel, 
nebſt Kindern. 


4375. Todesanzeige und Dank. 

Am 24. Oktober früh 7 Uhr entſchlief zu einem beſſern 
Leben unſer innigſt geliebter Gatte, Vater, Schwieger⸗ und 
Großvater, der Strickermeiſter Siegismund Scholz 
zu Friedeberg a. Q., in dem Alter von 70 Jahren 4 Monaten 
und 21 Tagen. Mit ale traurigen ug verbinden wir 
den herzlichſten Dank, für alle dem Entſchlafenen in ſeiner 
langen 1 Krankheit, ſo wie an ſeinem — 
ſo mannichfachen Beweiſe von Liebe und Freundſchaft. 

Die trauernden Hinterbliebenen. 

Friedeberg a. Q., Loͤwenberg und Hirſchberg. 


* 
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a iter anf ſche . 
Bei C. W. J. Krahn iſt erſchienen: N 
| Nobe’s Lehrzeitung 


Entlaſtung des a Grundbeſitzes. 


* — 
Inhalt: Mülenablöſungen. — Laudemien. — Wächtergeld. Jagdgeld. — Inhaltsberzeichniß 
der erſten 26 Nummern d. Bl. 


i Mit obiger Nummer ſchließt das zweite Quartal diefer Zeitung ab. Die zwiſchen dem 
erſten und zweiten Quartal eingetretene Unterbrechung des Erſcheinens hat ihrer Verbreitung 
geſchadet. Eine Unterbrechung wird aber ferner nicht mehr eintreten. Unmöglich iſt es in dem 
beſchränkten Raum, alle wichtigen Fragen auf einmal izu behandeln, es kann immer nur nach und 
nach und ſelbſt ſo nicht immer gleich erſchöpfend geſchehen. Nicht jeder kann auch in jedem 
Blatt etwas finden, was auf feine perſönlichen Verhältniſſe anwendbar und bezüglich iſt; jedenfalls 
aber wird ein fleißiger Leſer in jedem Blatt etwas finden, was wenn nicht für ihn ſelbſt, doch 
für ſeinen Nachbar von Intereſſe iſt und ihm zum Nachdenken über die neue Geſetzgebung und ihre 
Vortheile und Mängel — denn eine vollkommene Geſetzgebung giebt es nicht — Veranlaſſung giebt. 
Der Vortheil des Blattes beſteht vorzugsweiſe in dieſen allgemeinen Hindentungen, welche den 
Betheiligten auffordern müſſen, ſeinen beſonderen Fall mit einem Rechtsverſtändigen zu beſprechen. 
Die Erfahrung lehrt, daß viele Rechte und Vortheile blos deshalb verloren gehen, weil man fie 
nicht geltend zu machen verſteht oder fie geltend zu machen zu trage ⸗iſt; eben deshalb ſetzt ſich das 
Blatt zum Ziel, dieſe Aufmerkſamkeit anzuregen und zu leiten. 

Indem wir das zweite Quartal des Blattes ſchließen, fordern wir zur ſchleunigen Beſtellung 
und Präunmeration auf das dritte Quartal auf. Die Bedingungen find die alten; das Quartal 
von 13 Nummern koſtet über Poſt 18 Y, ſgr., auf Beſtellung durch die unterzeichnete Expedition 
und ihre Kommiſſionärs 10 ſgr. 

Vollſtändige Exemplare der vorigen Quartale find à 10 fgr. durch die Expedition zu 
beziehen. Einzelne Nummern werden nicht abgelaſſen. ui 

Hirſchberg, den 23 ſten October 1830. 

Die Expedition des Boten aus dem Nieſengebirge⸗ 


eis ber, Bücher pädagogiſchen Inhalts 4325. Bekanntmachung. 

verkau t . L 2 5 Jun 

2 af Theodor Spehr Langgaſſe Nr. 148. gehörenden aufer ⸗Geſellen zeigen wir hiermit an, 
KT SH ö aß Sonntag den 10. Nov. d. J. Quartal ſtattfindet. 


* Jahre 1084 che 9 PR 9. 8. t 

m Jahr enkte Melchior Freiberger, geluͤrtig zu Hirſchberg. 

aus Greiffenberg am Queis, Wundarzt zu Slrnau in Nie- 430666... su Biefhberg _ 

denne, der welche ER, 509 zu 1 bei > 
reiffenberg, zu 9 bis 1740 ſich die Evan⸗ re 

geliſchen aus 97 Schleſiſchen Städten und Dörfern gottes⸗ Su bei A 18 ler desgleichen N 

dienftlich hielten, ihre erſte Glocke. Der Umguß derſelben Reis bei Herrn ꝛc. Anders von 8 Uhr ad der ange 


wurde jüngft nöthig, und gab der ec. Kirchgemeinde Veran- g 7 5 N 2 5 
iu peſch fen freiwi igen Beitraͤgen noch wel größere Glocken Alles 0 „dle bei en Pezſeke. und Boberbezirk; Nach. 
zu befchaffen. 5 

Die Weite dieſer drei neuen, vom Glockengießer Herrn 5 5: 5 
Püpler zu Gnadenberg bei Bunzlau gegoffegen Glocken, Amtliche und Privat- Anzeigen. 
wird nun am 31. Oktober dieſes Jahres (Donnerstags), früh 4344, Bekanntmachung. 


von 8 Uhr an, hierorts feierlichſt geſchehen. Zu dieſem We: Den für den Monat Oktober c. bequattierten hieſigen 
Hufe ift eine gedruckte, einen Bogen ftarke Seordnung PR zeigen wir hiermit an: daß für den —— 
mit Liedern, das 19 7 7 für 1 Sgr., bei den hieſigen November c. eine Umquartierung der betreffenden Truppen 
Beiftlihen, in den Schulen der Parochte und bei den Buch: nicht ſtattfinden kann, und zwar aus dem Grunde, weil die 
bindern in Greifenberg zum Beſten der hieſigen Glockenkaſfe noch unbequartiert gebliebenen Stadttheile dem noͤthigen 


zu bekommen. Nieder⸗Wieſa, den 20. Oktober 1550, Quartierbedarf nicht genügen. 
8 Börner, Königlicher Superintendent Hirſchberg, den 24. Oktober 1850. 
und Paſtor primarlus, Der Magiſtrat. 


4312. Bekanntmachung. 

Mit dem 28ſten dieſes Monats tritt auf der Frey burg⸗ 
Breslauer Eiſenbahn der Winter⸗Fahrplan in Kraft, in 
Folge deſſen wird: f 

vom 27ſten d. M. ab die Hirfhberg: Bolkenhain, 

N e ee um 10 Uhr Abends, 
u. vom 28ſten d. M. ab die Hirſchberg⸗Landeshut⸗ 
Freyburger Perſonen-Poſt um 6 Uhr Morgens 
hier abgefertigt werden. 

Die Ankunft dieſer 2 erfolgt : 
zu Ketſchdor gegen 12 Uhr Nachts; 
Bolken hain 5 3 P 
„Freyburg 1 5 „ früh; 
zu Schmiedeberg gegen 5 Uhr Morgens; 


„ Landeshut . s 
Freyburg = 2% Nachmittags; 
in letzterem Orte ſchließen ſolche ſich unmittelbar den, um 
6%, Uhr Morgens und 4 Uhr Nachmittags abgehenden 
Dampfzuͤgen nach Breslau an. 

Auf der Tour von Freyburg nach Hirſchberg treffen 
die vorgenannten Poſten hier beziehungsweiſe gegen 12 Uhr 
Nachts und 7 Uhr Abends ein. 

Hirſchberg, den 26. Oktober 1850, 

o ſt . Amt. 


4334. Noth wendige Subhaftation. 
Die dem Muͤllermeiſter Gottlieb Freude zu Neu⸗ 
Reichenau gehörigen Grundſtücke als 
I., Das Mühlen⸗Grundſtüͤck No. 4 daſelbſt, taxirt zu 
2,264 Thlr. 20 Sgr. 2 
2., Das Aderftü No. 94 daſelbſt, toxirt zu 361 Thlr. 
15 Sgr. ſollen 
am 1 8. Februar k. J. Vormittags um 10 uhr 
an hieſiger Gerichtsſtelle im Audienz⸗Lokale vor dem Kreis⸗ 
„ icin t . werden. var und 
neueſter Hypothekenſchein find im Bureau III. einzuſehen. 
Strie 5 den 15. Oktober 1850. zuſeh 
Könlgliches Kreis ⸗ Gericht. I. Abtheilung. 


Offener Hülfslehrer-Poſten. 
4345. Bei der evangeliſchen Schule zu Brückenberg (Kirch 
ſpiel Wang) iſt die Stelle des Huͤlfslehrers, mit welcher 
ein baares Gehalt von 60 Thlr. und freie Station verbun⸗ 
den ift, vakant geworden. Qualifizirte Bewerber, die na: 
mentlich in der Muſik tuͤchtig gebildet ſein muͤſſen, wollen 
ſich unter Einſendung ihrer Zeugniſſe baldigſt bei der unter⸗ 
zeichneten Collatur⸗Behoͤrde melden. 
Hermsdorf u. K. dem 26. Oktober 1850, 
Reichsgräflich Schaffgotſch Freiſtandesherrl. 
Kameral⸗Amt. 


Kettler. 


4340. Holz verkauf. 

Aus dem Königl. Forſtrevier Arnsberg ſollen am 
Dienſtag den 5. Novbr. d. J. im Gaſthof zum ſchwarzen 
Roß hieſelbſt Vormittags 9 Uhr aus dem Einſchlage pro 
1849 und 50 nachſtehende Hölzer, die jetzt aus den Schl 

en abgefahren werden können, öffentlich meiſtbietend ver: 
auft werden: Diſtrikt Bergfreiheit: 10 Klafter Fichten Klo» 
ben, 5 Klafter Fichten Knüppel; Diſtrikt Ausgeſpann 30 
Schock Reiſig und 6 ½ Klafter faule Stöcke. 

Schmiedeberg, den 23. Oktober 1850. 

Königliche Borftrevier-Berwartung. 
nde 


4379. Holzvertanf. 
Die auf der Ablage in der Brauerei zu Erdmannsdorf 
ſtehenden 32 Klıftern Fichten Scheitholz und 31 Klaftern 
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Fichten Knuͤppel ſollen am Montag den 4. Nov. Vormit⸗ 


tags 10 uhr in der Brauerei zu Erdmannsdorf oͤffentlich 
meistbietend verſteigert werden, und wird Herr Brauermeiſter 
Schmidt die reſp. Hölzer auf Erſuchen vorzeigen. 
Schmiedeberg, den 23. Oetbr. 1850, 
Koͤnigliche Kere eee 
ncke. 


4341. Freiwillige Subhaſtation. 

Das unter Nr. 107 zu Schönau belegene Haus, abge⸗ 
ſchaͤtzt auf 294 rtl. 10 fgr. 6 pf. zufolge der, nebſt Hypo⸗ 
thekenſchein und Bedingungen in der Regiſtratur einzufes 

enden Taxe, ſol a 
- am 9. re 1850 Vormittags Il Upe 
an ordentlicher Gerichtsſtelle im Wege der freiwilligen Sub⸗ 
haſtation verkauft werden. 

Schönau den 2. October 1850. b 

Königliche Kreis⸗Gerichts⸗Commiſſion. 


Auktionen. 

4362. Auf den Antrag des conceſſionirten Pfandverleihers 
Herrn Kaufmann Baumert bier, ſollen die bei demſelben 
eingelegten, ſeit ö Monat und länger nicht verzinsten Pfaͤnder, 
als Gold, Silber, Uhren, Leinewand, Waͤſche, Tuch, 
männliche und weibliche Kleidungsſtuͤcke u. a. m. 
Dienſtag den 5. November und folgende Tage, 

5 ARE en Os 2 10 ge Ne. 78 
in de andleih⸗Anſtalt, innere ildauer Straße Nr. 78, 
Denn fe Zahlung in Preuß. Cour. gerichtlich verſteigert 
werden. Hirſchberg, den 7. Oktober 1550. 3 

Steckel, Auctions⸗Kommiſſarius. 


4303. Vorlaͤufige Auktkons⸗Anzeige. 5 
Wegen Orts⸗Veränderung ſollen jep. aut gehaltene feine 
Moͤbels, Porzellain, Glas, Haus: und Wirthſchakts⸗Sachen 
verſteigert werden. Das Nähere in Nr. 88 des Boten, 
Hirſchberg, den 28. Oktober 1850. 
Steckel, Auktions⸗Kommiſſarius. 
4337. 


Anktion in Ober⸗Brockendorf. 
Erbtheilungshalber ſollen auf dem Schloffe zu Ober⸗Brok⸗ 
kendorf ontag den 4. November 
und die folgenden Tage, jedesmal von des Morgens 9 Uhr an, 
„einige goldne Ringe mit und ohne Steine, Uhren, etwas 
Silberſachen, Meubel⸗ und Hausgeräthe, Wagen und Ges 
ſchirr, auch ein kleines Pferd mit Wagen und Geſchirr, 
mehrere ſehr ſchöne Jagdgewehre, und eine Parthie Weis 
ßer und rother Rhein- und Ungerwein auf Flaſchen,“ — 
Öffentlich gegen gleich baare Bezahlung in preu⸗ 
Base Gelde meiſtbietend verſteigert werden. Kauf: 
uftigen wird dies mit dem Bemerken bekannt gemacht, daß 
die Gewehre, Wagen und Geſchirre den erſten Tag, — die 
Weine, ſo wie die goldenen Ringe ꝛc. den zweiten Tag vor⸗ 
kommen werden. Ich bitte dieſe Anzeige zu beach⸗ 
ten, und mache darauf aufmerkſam, daß dieſelbe von der 
en Feten ano ber 1850 
0 erg, den 27. Oktober 180. 
* Schmeißer, 
Aukt.⸗Comm. des Koͤnigl. Kreis⸗Gerichts. 


Zu verpachten. 


Der Jagdbezirk in Agnetendorf 


iſt zu verpachten. Pachtluſtige werden zu dem auf den 3. Nov. 
Nachmittags um 2 Uhr abzuhaltenden Verpachtungs⸗Termin 
im Gerichtökretſcham daſelbſt zu erfcheinen eingeladen. 4327. 


3901, Das 99995 Schießhaus fol vom 1. April 1851 an 
auf drei Jahre wiederum verpachtet werden. 
ir haben zu dieſem Behufe einen Licitations-Termin 
auf Dienſtag den 5. November a, e., 
8 achmittags 2 Uhr, ö 
im Lokale unſeres Schießhauſes anberaumt, wozu wir 
Pachtluſtige einladen, und dabei nur bemerken, daß wir 
uns die Wahl unter den Licitanten vorbehalten. 
Die naͤheren Bedingungen ſind bei dem Secretair unſerer 
Geſellſ aft, Herrn Gehler, zu erfahren. 
arkliſſa, den 1. Oktober 1830. 
Der Vorſtand hieſiger Schützen⸗Geſellſchaft. 


Zu verkaufen oder zu verpachten. 
4322. Wegen eingetretener Verhaͤltniſſe iſt eine gut ges 
baute Windmühle zu verkaufen oder zu verpachten, und 
kann bald übernommen werden. 

Das Nähere ift zu erfabren beim r 
Buchbindermeiſter Louis Kallert. 
Kupferberg, den 13. Oktober 1850. 


a Anzeigen vermiſchten Inhalts. 

4359. Donnerſtag den 24. d. Mts. iſt in Berbisdorf ein 
elz⸗ Muff vergriffen worden. Betheiligte werden er⸗ 
ucht, ihn entweder bei Herrn Brauermeiſter Wieland, 

oder Salzgaſſe Nr. 222 in Hirſchberg abzugeben. 


aun, Medizinalrath Dr. Schmaltz, 

aus Dresden, wird den 30. u. 31. Okt. in Natibor 

(Prinz von Preußen! — den 1. u. 2. Nov. (bis Mittag) 

in Neiſſe (bei Urban) — den 3. Nov. in Franken 

tein (bei Umlauf) — den 4. Nov (von Mittag an) in 
eichen bach (Krone) — den 5. Nov. in Sch wei d⸗ 

nik (Krone) — den 6. u. 7. Nov. in Breslau 


Gehoͤr⸗ und Sprach⸗Kranken 


Rath ertheilen (zu den 3 Bergen, 9 = 1 uhr). 


b Beſchei dene Anfrage. 

Laͤßt denn die Friedeberger Polizei⸗Behoͤrde die öffentlichen 

Straßen⸗Anfaͤlle vom 9. Oktober d. J. nicht er 

ſtrafen? bleiben ſolche Sachen un eruͤgt? 
5 Ein ebhardsdorfer. 


4371. Wer Schuhe und Stſefeln raſch verfertigt haben 
will, darf dieſelben nur cee N in 
Steinkunzendorf, bei Volker hain, abgeben. L. W. 


4349. Die Beſchuldigung, als hätte mir der Hundehaͤndler 
Druske einen Hund entwendet, nehme ich hiermit zuruͤck 
und erklaͤre denſelben fuͤr einen rechtlichen Menſchen. 


Liebau, im Oktober. Henſel. 


Verkaufs Anzeigen | 
4350, Ein Wierthshaus mit Janzberechtjgung ꝛc., an 
einer belebten Straße in volkreicher Umgegend ſſt für 900 
Rthlr. zu verkaufen. Ernſthaften Käufern ertheilt im Auf⸗ 
trage das Nähere 8 
G. Latz ke. 


Landeshut. 
4353. Verkaufs ⸗ Offerte. 
„Ein ſchoͤnes Freigut in Adelsdorf, Goldberger Kr., 
Mit 51 Morgen pfluggängigem Boden erſter Klaſſe, ftert 
wolert ohne Einmiſchung eines Dritten, im Ganzen oder 
fag etheilt, aus freier Hand zu verkaufen. Das Naͤhere 
ſagt der Schenkwirth Beyer daſelbſt. 
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4389. Wagen: Verkauf. 

Mehrere neue ee Wagen, ein⸗ und zweifpännige, 
auf Druck⸗ und -Federn, mit und ohne Fenſter, desgl. ein 
eleganter Kutſchwagen mit Bedientenſitz, ein Jagdwagen 
auf Druckfedern, beide faſt noch neu, auch ein zwelſpänniger, 
ſchon gebrauchter Stuhlwagen, ftehen zu ſoliden Preiſen 
zum Verkauf. Auch werden alte Wagen dagegen mit an⸗ 
genommen. Warmbrunn, den 28. Oktober 1850. 

H. Kölz, Sattler und Tapezier. 


4318. Ein, ſich im beſten Bauſtande befindendes maſſives 
Haus, mit vier Stuben, (zwei davon mit Alkoven) vier 
Kammern, Bodenraum, Hof und Garten in einer der be: 
lebteſten Vorſtädte Hirſchbergs, nahe dem Burgthore, iſt 
veränderungshalber bald aus freier Hand zu verkaufen und 
werden Reſlectirende gebeten, fich zur Einholung des Nä⸗ 
heren an Herrn Schneidermeiſter Thater dort zu wenden. 


4127. Verkaufs⸗Anzeige. 

Das ſub No. 54 zu Dittersbach be Waldenburg belegene, 
80 Morgen Land enthaltende, den Kaufmann Leuf chner⸗ 
ſchen Erben gehörige Bauergut, fol behufs der Aus⸗ 
einanderſetzung im Wege des freiwilligen Verkaufs veräußert 
werden und habe ich in Folge Auftrages zur Empfangnahme 
der Gebote einen Termin auf 

den 16. November d. J. N.⸗M. 2 Uhr 
in meinem Geſchaͤftslocal hierſelbſt angeſetzt, wozu Kauf⸗ 
luſtige mit dem Bemerken eingeladen werden, daß dem ſo⸗ 
R a des foͤrmlichen Kaufvertrages nichts im 

ege ſteht. . 

Die Kaufbedingungen und nähere Nachweiſungen find in 
meiner Kanzlei zu erſehen. 5 . 

Die Beſitzung, bei der Nähe mehrerer tenommirter Bäder, 
bietet eine eben'o angenehme als rentable Acquiſition dar, 
und können auf Verlangen auch die mit dieſem Gute zeither 
verbunden geweſenen, ſehr ergiebigen Antheile an Stein: 
kohlengruben mit überlaffen werden. 

Desgleichen beabſichtigen die gedachten Erben den Verkauf 
des ihnen gehoͤrigen, zu Ober⸗ Waldenburg belegenen, ge⸗ 
räumigen Bleich⸗und Stärte-Etabliffements, wo⸗ 
rüber ich Kaufluſtigen nähere Auskunft zu ertheilen bereit bin. 

Waldenburg den 6. Oktober 1850. 

Der König. Rechts⸗Anwalt und Notar Stuckart. 


4360. Echt hollaͤndiſchen, fo wie Emmenthaler 
Schweizer Käfe, Schinken in Blaſen, Cervelat⸗ 
Zungen u. Knoblauch⸗Wurſt empfing neue Sendung 
Hirſchberg. Agnes Spehr. Gerichtsgaſſe. - 
4364. Für Damen 
empfiehlt in größter Auswahl tambourirte und geſtickte 
Chemifettes, erſtere von 5 Sgr. an, Puffen⸗Aermel 
von Tull und Moull von 6 Sgr. an, Ueberleg⸗Kragen 
von 2 Sgr. an, Taſchentuͤcher mit Rand von 5 Sgr. an, 
geſtickte von 7½% Sgr. an 
Herrmann Roſenthal, 
innere Schildauer Straße. 


4352. Bu 2, pn SE 

Ein volftändiger Beſchlag, namentlich für Tuch: oder 
Wattefabrikanten, der im Drahte 28 Zoll breit, und ſowohl 
zur Baumwolle, als auch zu ſtarker Schaafwolle ſehr 
brauchbar ift, ſteht zum Verkauf in Goldberg bei dem 
Maſchinendauer Pelz und wird zu dem moͤglichſt billigen 
Preiſe abgelaſſen. 
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4116, 


Das ächte, seit 60 Jahren laut beglaubigten Attesten tausendfach bewährte 


HKummerſfeld'sche Waschwasser gegen Flechten 
heilt nicht blos alle nassen und trocknen Flechten radikal und ohne alle schädliche 
Nachwirkung, sondern auch Schwinden, Finnen, veraltete Krätze, Kupferflecken, 
Ilitzbläschen und alle dergleichen Ausschläge uud llautkrankheiten und ist ächt und 
unverfälscht einzig und allein zu beziehen von Ferdinand Jansen, Buchhändler 
in Weimar, die ganze Flasche zu 2 Rthlr. 5 Sgr., die halbe zu 1 Rthir. 10 Sgr. 


Preuss. Courant. — Briefe und Gelder franco. 


4377. Aechten Mittelwalder Schunpftabat empfing 
Theodor Spehr. 


Verkauf von Bettfedern. 


4373. Alle Sorten Bettfedern ſind billig zu verkaufen beim 
Kaufmann A. Streit. Dem Gymnaſio gerade über, 


4374. Ein Hühn erhund, vorzuͤglichſter Rage, 
gut abgeführt, im 2ten Felde, iſt billig zu haben. 
Wo? ſagt die Expedition des Boten. 


4370. Vier bis fünf Schock ſchoͤner Karpfenſtrich 
find zu verkaufen beim Coffetier W. Groß bach in Liebenthal, 


4296. 5 Befte 1 

Schmiede: und Wuͤrfel⸗Kohle 

offerirt billigſt CE. Thieme in Hermsdorf u. K. 
Sein Commiſſions⸗Lager lebender 


Pommerſcher Aale empfing und verkauft 
ſelbe zu ſehr billigen Preiſen . 


4367. C. L. Exner. 
Greiffenberg, den 28. Oktober 1850. 
Grünberger 


Weintrauben 


empfiehlt das richtige Pfund zu 2¼ far. gegen franco Be⸗ 
ſtellung in Faßchen (welche gratis gebe) zu 12 bis 36 Pfund. 
J. G. Moſchke in Grünberg i. Schl. 
4316. Circa 30 Schock N 
hochſtaͤmmige, mit den beſten Sorten veredelte Ol ſt⸗ und 
Kirſch⸗Baͤumchen, 3 möglichft billigen Preiſen zum 


Verkauf: ZJoſeph Krätzig, Ooſt⸗Baumpächter. 
Herrmannsdorf bei Jauer. 


zu verkaufen. 


Das Dominium Fiſchbach bei Hirſchberg offerirt zum 
Verkauf zwei e dießjahrige ſtarke Schwäne, 
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4361, Stearin⸗Kerzen und kuͤnſtliche Wachslichte 
empfiehlt Agnes Spehr. 
4347. Anzeige. 

Den geehrten Damen zeige ich hiermit ergebenſt an, daß 
ich für, dieſen Winter eine reiche Auswahl von ganz moder⸗ 
nen Huͤten in allen Farben, Winter⸗Hauben, Ball⸗Aufſaͤtzen, 
Cravatten, Cravatten⸗Baͤndchen, desgl. Scherpenbaͤndern, 
Ball⸗Blumen, Federn, und in allen dieſen Artikeln, die zum 
Putz nothwendig ſind, zu ſehr billigen Preiſen verkaufe. — 
Mein Laden ift Ring und Bolkenhainer⸗Straßen⸗Ecke. 

Mädchen, welche das Putzmachen erlernen wollen, finden 
ſogleich Beſchaͤftigung. Jauer, 24. Octbr. 1850. 

Thereſie Nichter. 
Zu ver miet hen f 
4343. ein freundliches Quartier am Markt Nr. 18, 


Perſonen finden Unterkommen. 
4357. Ein Drechsler⸗Geſelle findet dauernde Arbeit 
bei dem Drechslermeiſter Linhardt in Bolkenhain. 


4335, Eine Huͤlfs⸗Lehrerſtelle iſt hier erledigt und 
ſoll baldigſt wieder beſetzt werden. Etwaige Bewerber wer⸗ 
den aufgefordert, ſich bei dem Unterzeichneten zu melden. 
Cunzendorf unter dem Walde bei Loͤwenberg. 
Schuler, Paſtor. 
Perſonen ſuchen Unterkommen. 


4365, Ein tüchtiger Revierjäger 
ſucht zu Weihnachten ein Unterfommen. Näheres ſagt 
der Commiſſionair G. Meyer. 
Lehrlings⸗Geſuch. A 
4355. Ein mit den noͤthigen Schulkenntniſſen verſehener 
junger Mann, welcher Luft hat fi dem Forſtfach — 
= 


widmen, findet gegen Zahlung einer mäßigen Penſion 


fort ein Unterkommen 0 
Näheres in der Expedition des Boten. 


ee Gefunden. g 
4372. Eine braungefledte Hündin, Foundländer Rage, 
hat ſich zu mir gefunden. Der rechtmäßige Eigenthuͤmer 
kann ſelbige gegen Erſtattung der Inſertions⸗ und Futter⸗ 
koſten zuruͤck erhalten zu Boberullersdorf Nr. 34. 

Verloren. 

4348. In der Nacht vom 23 zum 24. d. M. ift mir ein 
fahlgelber (Ketten-) Hund mit ſchwarzgrauem Kopfe und Bes 
haͤnge, ſowie mit wolfsklauenartigen Hinterfüßen, und auf 
den Namen: „Packan“ hoͤrend, mit Gürtel und Ring 


abhanden gekommen. Wer mir dieſen Hund wiederbringt, 


oder zur Abholung anzeigt, erhält eine angemeffene Beloh⸗ 
nung. Schmottſeiffen, den 27. Okt. 1850. 
Joſeph Winkler, Bauergutsbeſitzer. 


4381. Der . Finder eines kleinen rothledernen 
Geldbeutels, mit ohngefaͤhr 24 Sgr., wird dringend 
erſucht, denſelben in der Expedition des Boten, gegen ein 
angemeſſenes Douceur, abzugeben, weil es einen ſehr armen 
Menſchen betrifft. Obiger Geldbeutel iſt zwiſchen Kunners⸗ 
dorf und Hirſchberg verloren worden. 


4309. Es iſt am 23. Oktober von Erdmannsdorf bis in 
die drei Berge zu Hirſchberg ein Hut zum Zufammendrüden 
verloren gegangen. Der ehrliche Finder wird er ucht, den⸗ 
ſelben gegen eine angemeſſene Belohnung in den drei Bergen 
zu Hirſchberg abgeben zu wollen. 


e 

4380. 1500 Rthlr. find zu Termino Weihnachten auf ein 
ländliches Grundföck zu vergeben; auch find 4 ländliche 
Gaſtwirthſchaften zu 5000, 4500, 2600 und 2200 ſofort 
käuflich zu haben; wie auch ferner eine laͤndliche Beſitzung bei 
Hirſchberg wit circa 100 Scheffel Areal und guten Gebaͤuden. 
Alles Nähere im Lokal⸗Commiſſions⸗Bürean 
in Hirſchberg; am Markte, Tuchlaube Nr. 5. 


Einladungen 
r 222222222 
1368. Col ge 


Da ich auf 


lcert⸗ Anzeige. 
) einige fen von hier wegreiſe, einem 
Rufe nach Ober⸗Schle 


ien folgend, ſo bin ich geſonnen 


auf Sonnabend, den 2. November, im 
Saale der Gallerie, noch ein 2 
2 Abſchied⸗Concert 2 


@ zu geben, in welchem die neueſten Sachen vorgetragen @ 
@ werden ſollen, worunter unter andern die Ouverture & 
zur Oper: Die Deſerteure, von Conrad, und @ 
einige Piegçen aus der Oper: Der Prophet, von @ 
2Meyerbeer, zur Aufführung kommen. 

2 Anfang 7 Uhr Abends. Entrée 5 Sgr. 
Warmbrunn, den 30. Oktoter 1850. . 
2 Julius Elger, Muſik⸗Dirig. 
Fr 


Di De XXX xXXXXXXXXXX XXX XXXXXXXXXX XXX 
z 4245. Daß ich ſeit dem U ſten dieſes Monats den 8 
3 hier in Warmbrunn dicht an der Hermsdorfer Straße * 
* gelegenen Gaſthof zum goldnen Löwen pachtweiſe de 
übernommen habe, erlaube ich mir hierdurch Freunden I 


= 
w 
= 
= 


ze und Bekannten, fo wie dem reifenden Publikum ganz 
* ergebenft anzuzeigen. * 
„ Warmbrunn, den 17. Oktober 1850, * 
— Friedrich Müller. 


* 
NRX De De Be Me ie De De de De ie dee Re Sr Re Ar ie de A Be Be Be ie Re Re de XXX 


4240. Mehreren an mich e Anforderungen gemäß 
zeige ich bei meiner pachtweiſen Uebernahme des Gaſthofs 
zum goldnen Löwen hierſelbſt, ganz ergebenſt an, da 
ich A bin, auch neben meinem genannten Geſchaͤft 
meine Kochkunſt nach wie vor zu betreiben. Ich erſuche 
demnach alle hohen Herrſchaften und Andere, welche bei 
irgend einer Gelegenheit oder andern Feſtlichkeit eines Koches 
beduͤrfen, mich mit ihrem Vertrauen zu beehren, und gebe 
ich un die Verſicherung der billigen und reellen Bedienung, 
Warmbrunn, den 18. Oktober 1850. 
F. Müller, Koch. 


Redakteur und Verleger: C. W. J. Krahn. 
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4358, 2 reitag Abend, den 1. November, ladet zum 
Pöckel⸗ Braten ein B. Heimann. 


4339. Morgen, als Donnerſtag, und Sonntag 
und Montag darauf ladet zur Kirmes freundlichſt ein 
Emannel Borrmann. 
Ober⸗ Berbisdorf, den 30. Oktober 1830. 


wi 
Wechsel- und Geld Cours. | ss <& 
F N IS 
Breslau, 26. October 1850. 82 25 
Wechsel- Course. Briefe, | Geld. 2 8 - 32 
Amsterdam in Cour, Mon] — 141% 8 282 5 7 
Hamburg in Banco, à vistal — 150 3 88 
dito dito 2 Mon. 140% 5 2 222 
London für 4 Pd. St., 3 Mon. 6. 23.1 — “ 8 2 8 Rich) 
Wen 2 Mon.] — — S8 2 28 
Berli a vista] 100 ½ — 8 2287 
dito 2 Mon.] — 99 7 5 8 225 
Geld - Course, 23 8 5 8 5 
— — — 2 — 
Holländ. Rand-Ducaten - | 96'% mt 2 KAnMdE 
Kaiserl. Ducaten - - - - - = — 2 2 
Friedrichsd’or -- - - - - 113% — Bi cap 
Louisdor-- - - » 111%, — 28e 8 
Polnisch Courant 96 — 228 8 | 
WienerBanco-Noten A150Fl. 57%, a zum 
Effeeten - Course. 5 en E 
Staats-Schuldsch., 3 ½ p. C. 85% — 1 
Sechandl-Pr.-Sch., à 60 Rt] — “ 122 2 85 
Gr. Herz Pos. Pfandbr., 4 p. C. 101%, — 2 * 
dito dito dito 3½ b. C.] 90% — uses 
Schles.Pf.v.1000R:l, 3%, b. C. 95%, == 2 2 „288 
dito dt. 500 - 3½ pC.] — — . 
dito Lit. B. 100 - 4. C. 100% — 2 ro 
dito dito 500 - 4. C. I — — 72 
dito dito 1000 — 3% p | — 1 
2.3 7 ze 1 S 8 


Disconto 


Getreide: Markt: Preife, 
Jauer, den 26. Oktober 1351, 


Der Im. Weizen] g. Wetzen Roggen | Gerſte Hafer 
Scheffel rtl. for. 2f. rt. for. pf. rtl. for. pf. rtl. fer. pf. I rtl. for. pp 
Höchſter J 2 1 — 126— 11121 —] 117 
Mittler 120 — oe 111011128! 1 —1831— 
Niedriger] 11271] 112] ] 1] 8] 1-61 12] — 

Schönau, den 23. Oktober 1850. 
Höchſter 2 2— 1/28 — 11/14 — 11 —1—I - 1921 — 
Mittler Er — 1020 — 1 1418 * 
Riedriger | 128 — 124 110 — 26 ——20— 
Erbſen: Höchſt. 1 rtl. 15 for. . 


Butter, das Pfund; 5 for. — 4 for. Opf. — 4 far. 6 pf. 


Gedruckt bei C. W. J. Krahn. 


